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Deutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, N. Juni 1917. (W. T. V.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Bei ſchlechter
Sicht war die beiderſeitige Artillerietätigkeit an der Front
geringer als an den Vortagen, nur in einzelnen Abſchnitten
nahm das Feuer zeitweiſe zu.

Jn den Morgenſtunden wurden gegen den vorſpringenden
Lens-Bogen eingreifende ſtarke engliſche Kräfte unter ſchweren
Verluſten abgeſchlagen. Jn einem Vorfeldgraben beiderſeits
der Straße Arras-Lens ſetzte ſich der Gegner feſt.

Bei Fontaines blieben Vorſtöße feindlicher Abteilungen
erfolglos ebenſo ſcheiterten an mehreren Stellen der Arras-
Front Angriffe von Erkundungsabteilungen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Abgeſehen von
ſtarkem Feuer nordweſtlich von Craonelle, ſowie beider
ſeits der Straße Corbeny-Berry-au-Bac hielt ſich die
Kampftätigkeit im allgemeinen in mäßigen Grenzen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Keine weſentlichen Er
eigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchaupkatz,
Südlich der Bahn Lemberg-Tarnopol und an der

Narajowka blieb das Artillerie- und Minenfeuer lebhaft.
An der Zlota Lipa brachten wir von einem gelungenen

Erkundungsvorſtoß mehrere ruſſiſche Gefangene zurück.

Mazedoniſche Front. Jm Cerna- Bogen und öſtlich
lebte die Feuertätigkeit zeitweiſe auf.

Von der italieniſchen Front. t
Wien, 26. Juni. Amtlich wird verlautbart: Jtalieni-

ſcher Kriegsſchauplatz. Am 25. Juni haben Kaiſer
ſchützen und Teile des weſtgaligiſchen Jnfänterieregiments 57
nach gründlicher Vorbereitung und mit wirkſamſter Artillerie
unterſtützung die auf dem Grenzrücken, ſüdlich des Suganga-
tales noch in Feindeshand werbliebenen i im
tapferen, zähen Kampfe voll wiedergenommen. lle Gegen
angriffe des Feindes ſcheiterten an der tapferen Haltung
unſerer Beſatzung. Bisher wurden gegen 1800 Mann an
Gefangenen, darunter 44 Offiziere eingebracht.

Die Opfer der Luftangriffe auf London. London, 28. Juni.
Amtlich wird bekanntgegeben, daß die Verluſte bei dem Luft
angriff auf London am 13. Juni 157 Tote und 432 Verwundete
betragen. Die zunehmende Zahl der Todesfälle infolge des
Luftangriffes auf London am 13. Juni iſt darauf zurückzu-
führen, daß eine Anzahl von Verletzten geſtorben iſt und noch
mehrere Leichen unter den Trümmern gefunden worden ſind.
Unter den Toten befinden ſich 24 Frauen und 42 Kinder, unter
den Verletzten 110 Frauen und 100 Kinder.

Meldungen vom A-Boot-Kriege.
Berlin, 26. Juni. Eines unſerer UBoote hat im Atlan-

tiſchen Ozean neuerdings acht engliſche bewaffnete Damp-
fer mit 40 500 Tonnen verſenkt, und zwar die Dampfer Har-
burh, 4572 Tonnen, mit Hafer und Mais nach Frankreich, Apple-
done, 3843 Tonnen, mit Hafer und Heu nach England, City of
Perth, 3472 Tonnen, mit Stückgut nach England, Buffalo, 4106
Tonnen, ebenfalls mit Stückgutladung, ferner einen unbekann-
ten Dampfer von etwa 12 000 Tonnen, der ſchwer beladen nach
Amerika fuhr, ſowie drei beladene Frachtdampfer, von denen
einer aus Geleitzug herausgeſchoſſen wurde. (Amtlich.)

Ein Abkommen über verſenkte Schiffe.
Berlin, 26. Juni. Die Verhandlungen zwiſchen der deut

ſchen und der niederländiſchen Regierung wegen der am
22. Februar 1917 infolge eines unglücklichen Zufalls durch ein
deutſches Unterſeeboot im Sperrgebiet verſenkten nieder
ländiſchen Handelsdampfer ſind nunmehr zum Ab-
ſchluß gelangt. Der Admiralſtab hatte bekanntlich den niederländiſchen Needereien zugeſagt, den im Sperrgebiet tätigen

Unterſeebooten die Schonung dieſer Dampfer für den erwähn-
ten Tag durch Funkſpruch zu befehlen, dabei aber ausdrücklich
hinzugefügt, daß er eine Gewähr für das Auffangen des Funk
ſpruchs durch ſämtliche beteiligten Unterſeeboote nicht über
nehmen können. Die Reedereien hatten daraufhin das Aus-
laufen ihrer Schiffe veranlaßt, anſtatt den ihnen als unbedingt
ſicher bezeichneten Termin vom 17. März zu wählen. P der
Tat ſind die niederländiſchen Schiffe durch ein Unterſeeboot
verſenkt worden, daß wider alles Erwarten infolge Störung
ſeiner Funkſprucheinrichtung den Befehl nicht erhalten hatte.
Bei dieſer Sachlage konnte die deutſche Regierung eine Verant-
wortung für den auch von ihr lebhaft bedauerten Vorfall nicht
anerkennen. Sie hat ſich jedoch aus Teilnahme und in freundnachbarlicher Geſinnung Lereit finden laſſen, zur Abwendung
der den Niederlanden durch die Schiffsverluſte erwachſenen
l rinirhen Schäden gleichwertige in NiederländiſchIndien
liegende deutſche Schiffe der niederländiſchen Regierung

ur Verfügung zu ſtellen, wogegen dieſe die für die ver enktenShiffe u zahlenden Verſicherungsſummen herausgeben will.
Die Erſatzſchiffe ſind für die niederländiſch-transozeaniſche
Fahrt beſtimmt und werden erſt auslaufen, nachdem unſere
Gegner den Flaggenwechſel anerkannt haben. Die deutſche
Regierung wird weiter den Beſatzungen der verſenkten Schiffe,
wovon glücklicherweiſe niemand ums Leben gekommen iſt den
etwa erlittenen Schaden S Die gierung hat das bei dieſen v lungen bewieſene t
kommen der deutſchen Peaierung mit Dank anerkannt ſo
damit der die Beziehungen der beiden er trübendeLwilchenfan glhalic erledigt iſt. (Amtlich)

Bolſchewikis ſind die von Lenin geführten,
richteten Sogialdemokraten) hat infolge des Konfliktes auf dem

Arbeiterkongreß in ganz Rußland begonnen. Jn

Keine deutſchen Friedensagenten.
Jn der Nordd. Allg. Ztg. erklärt die deutſche Regierung:
„Das von der Entente im Jntereſſe der Kriegsverlängerung

in Umlauf r Schlagwort von der deutſchen „Friedens-
intrige“ wird jetzt durch Pariſer Meldungen über eine deutſche
pazifiſtiſche Kampagne unterſtützt, über die der franzöſiſche
Miniſterpräſident im Kammerausſchuß Dokumente vorgelegt

ben ſoll. Dieſe Dokumente ſollen auf den Fall Grimm-
offmann Bezug haben. Nachdem durch die Erklärungen des
errn Hoffmann völlig klargeſtellt worden iſt, daß ſein Schritt

aus privater Jnitiative iſt, können die Pariſer
Ausſtreuungen nur den Zweck haben. neutrale Perſönlichkeiten,
die aus menſchenfreundlichen Motiven auf Beendigung des
Krieges hinarbeiten, durch Terrorismus von ſolchen Be-
mühungen abzuhalten. Was die Pariſer Meldungen über
Agenten der deutſchen Regierung erzählen, iſt reine Erfindung.

Erfundenes von der Oſtfront. Berlin, 26. Juni. Reuter
verbreitet die Nachricht, daß deutſche Flieger an der (ruſſiſchen)
Nordfront ſüdlich Smorgon über den ruſſiſchen Linien Flug
blätter folgenden Jnhalts abgeworfen haben „Wir danken
Euch für die lange Ruhe und Eure Verbrüderung, die uns
geſtaltet haben, Truppen an die Weſtfront zu bringen und der
engliſchfranzöſiſchen Offenſive ſtand zu halten. Jetzt haben
wir davon gennug, wir werden Kampf wieder aufnehmen und
auf alle Eure Soldaten ſchießen, die ſich mit uns anbiedern
i ieſe Meldung iſt von Anfang bis zu Ende erlogen.

mtlich.

Zur Stockholmer Konferenz
Zur Verſchiebung des Termins.

Stockholm, 26. Juni. Die Verſchiebung der allgemeinen
Stockholmer Konferenz durck den ruſſiſchen Arbeiter und Sol
datenrat hat ihren Grund lediglich in der natürlichen
Unmöglichkeit der Engländer und Franzoſen,
zum angeſetzten Termin nach Stockholm zu kommen.

Rußland.
Die Gegenſätze im A. und S.Rate.

Progrès de Lyon meldet aus Petersburg: Die Erörterungen
über die Kriegsziele im Kongreßder Arbeiter-
und Soldatenräte wurden am 25. Juni beendet nach
Anhörung des Berichtes von Dann. Dieſer erklärte, daß die
Propaganda Lenins. die auf einen Sonderfrieden abziele,
die Revolution zugrunde richte. ebenſo wie die Propaganda
Markows, die zu einem Sonderkriege ohne Mithilfe der
Alliterten führe. Beide müßten energiſch bekämpft werden. Der
Kongreß müſſe den richtigen Weg finden. Rußland wolle nur
eine zum Frieden führende Propaganda. Eine ent-
ſprechende Entſchließung wird vom Kongreß in der letzten
Sitzung angenommen werden.

Stockholm, 26. Juni. Der BVolſchewiki- Feldzug (die
ganz links ge

der Mehrzahl der Großſtädte ſind Aufrufe der Bolſche-
wiki-Führer erſchienen, in denen es heißt: Die Bevölke
rung ſolle dem kleinſtädtiſchen Beiſpiele folgen, ſich von der
Petersburger Regierung unabhängi erklären, den gegenwärtigen Arbceiterrat abſetzen und eine
neue, radikale Vertretung wählen.

Um die Auflöſung der Duma. Stockholm 26. Juni Nach
Rußkoje Woljn trat am letzten Sonnabend der Jnterimsausſchuß
der Reichsdumag unter dem Vorſitz von Rodzianko zu-
ſammen znd erörterte die von Arberter- und Soldatenrate vor
geſchlagene Auflöſung der Duma. Er ſprach ſich dahin
aus, daß dieſe Frage vor Ablauf der Mandate der Dumamit-
glieder nicht entſprochen werden könne. Die vor läufige
Regrerungſeinichtberechtigt, die Duma auf-
zulöſen. (7)

Die Schlieftnag der ſtaatlichen Munitionsfabriken in Peters-
burg wegen Mangel an Rohſtoffen melden verſchiedene Blätter.

Die Hoffnung auf die Koſaten. Nach Londoner Telegram-
men italieniſcher Blätter erhoffen die engliſchen Regie-
rungskreiſe nur noch von einem Einſchreiten der
Koſaken die Rettung Rußlands vor vollſtändiger Anarchie

Die ruſſiſchen Truppen in Frankreich haben angeblich die
franzöſiſche Front verlaſſen und find aus dem Lager von Mailly
nach dem Lager von La Sourtine verbracht worden. Einige
Abteilungen wurden nach Neuf Chateau verbracht.

Griechenland.
Die „Generalvollmacht“ des VierverbandsDiktators. Nieuwe

Rotterdamſche Courant meldet aus London Jm Unter
haus hat Balfour mitgeteilt, daß die franzöſiſche und die
e Regierung Jonnart Generalvollmacht erteilt
hatten, die griechiſche Frage einer radikalen Löſung zuzu-
führen. Jonnart hätte keine ins einzelne gehende Weiſungen
erhalten, da man der Anſicht war, daß ſie ihn nur behindern
würden.

Vierverbandstruppen in Athen. Aus Athen vom 25. Juni
meldet das Reuterſche Bureau, daß Truppen der Alliierten in
Athen einmarſchiert ſeien, um bei der „Aufre“ Haltung der
Ordnung“ mitzuwirken. Die Franzoſen ha m Sonntag
rüh die Umgebung des Stadions und Zapp ſowie ver
chiedene Punkte der Stadt beſetzt. Auf den n Jonnart
oll die Nu ege Regierung von Saloniki na Piräus

Jn Preveſa ſind neben einer ſiſchen Ab-
teilung Truppen der vorlänfigen Regierung t.

Bern, 26. Juni. Progrés de Lyon mel Athen, im
Epirus ſei eine Grenze feſtgeſetzt worden ennung
der von den Jtalienern beſetzten un c National-

unterſtehenden Gebiete. Dem ne die Geen Zwiſchenfällen ausgeſchaltet zu ſ

Venizelos „Programm“. London, 26. Juni. (Reuter-
meldung.) Times berichtet aus Athen: Sobald das Parla-
ment zuſammentritt, wird Venizelos den Abgeordneten ſein
Programm vorlegen. Er wird möglicherweiſe vorſchlagen,
daß Griechenland ſich den Alliierten an-ſchließen ſoll, hat aber nicht die Abſicht, die Griechen gegen
ihren eigenen Wunſch zu mebiliſieren. Epirus hat ſich der
vorlauſigen Regierung angeſchloſſen.

Miniſterſorgen.
Die Preſſe der Regierungsſozialiſten ſorgt ſich

um die künftigen ſozialdemokratiſchen Miniſterſtellen. Nach-
dem kürzlich die Breslauer Volkswacht ſogar ſchon die Per-
ſonen andeutete für die eng von Miniſterſtellen durch
Sozialdemokraten und nachdem die öſterreichiſche Regierung
ſich zu arrangieren verſuchte mit Hilfe des Sozialimperialiſten
Renner, verſchwindet die Erörterung ſozialiſtiſcher Miniſter
tätigkeit nicht mehr aus den Spalten der regierungsſozialiſti-
ſchen Blätter. Die meiſten halten es für ſelbſtverſtändlich, daß
die Beſchlüſſe der internationalen Kongreſſe und der deutſchen
Parteitage, die ſich gegen den Eintritt von Sozialdemokraten
in bürgerliche Regierungen richteten, heute „überholt“ ſeien.
Weite Kreiſe ſind wohl gern bereit, ſozialdemokratiſche Miniſter
zu ſtellen und die Verantwortung für die bürgerlichen Regie-
rungen mit zu übernehmen. Es gibt ſogar Sozialdemokraten,
die ſchon mit dem kleinſten Staatspöſtchen zufrieden wären und
die ſich in gewiſſen Landtagen immer wieder und immer wie-
der der Regierung zur Verfügung ſtellen, obwohl die Regie-
rung ſolches Anerbieten mit nicht mißzuverſtehendem Spott ab-
gewieſen hat. Die „poſitive Arbeit“ in gewiſſen reviſioniſtiſchen
und regierunge ſozialiſtiſchen Kreiſen iſt eben nicht tot zu machen.
Etwas weniger plump, aber nicht minder deutlich offeriert die
Magdeburger Volksſtimme den Regierungen ſozialiſtiſche
Miniſter. So ſchreibt ſie

„Daß in dem verbündeten Oeſterreich die Sozialdemokratie
um Eintritt in die Regierung aufgefordert wurde, iſt aucht Deutſchland ein nicht unwichtiges Er-

eignis. Wenn die deutſche Sozialdemokratie bisher von
dem Problem des Miniſtferialismus verſchont geblieben iſt,
ſo iſt das für ſie ſelhſt ein großes Glück. Aber dieſes Glück
er kauft ſie ſchließlich doch nur durch die politiſche Rück
r ihres Vaterlandes, indem der Geanke an einen Sozialdemokraten als Miniſter den bürger-
lichen Parteien immer noch als der Schrecken aller
Schrecken gilt. Auch hier zeigt uns ein Vergleich mit
anderen Staaten, feindlichen wie verbündeten, daß Preußen
Deutſchland eben immer noch ein Staatsweſen von gan z
beſonderer Art iſt. Ob wir deutſchen Sozialiſten, wenn
die Frage an uns heranträte, uns an der Bildung einer Re
gierung beteiligen würden, iſt eine Sache für ſich. Daß aber
Deutſchland das einzige
Berufung von Sozialiſten in die Regierung noch als etwas
ganz Unausdenkbares empfunden wird können
wie es gern als ein Zeichen beſonderer volitiſcher Fortge-
ſchrittenheit des deutſchen Staatsweſens betrachten

Die „Rückſtändigkeit“ Deutſchlands in bezug auf den Ge-
danken an ſozialdemokratiſche Miniſter iſt nichts als Folge der
reifen und klaren Klaſſenentwicklung. Die beſitzende
und herrſchende Klaſſe hatte ihre Macht ſo ausgebaut, daß ſie
niemals mit dem Gedanken ſpielen brauchte, ſozialdemokratiſche
Miniſter aufzunehmen, um ſich an der Macht zu halten Und
ein Gedanke an einen ſozialdemokratiſchen Miniſter“ war
auch deshalb bisher ſo ſchwer faſſen, weil die deutſche So-
zialdemokratie mit aller bewußken Klarheit und Schärfe die
Klaſſen- und Machtforderungen der Arbeiter vertrat.
Wie hätte man ausdenken können, daß man Feuer und Waſſer
zuſammenbringen wollte! Nun freilich haben ſich die Dinge
in der Tat verſchoben. Schreitet der Flügel der Sozialdemo-kratie, den man „Regierungsſozialiſten“ nennt (weil ſie in der

Kriegspolitik der Regierung folgen, ohne in ſie aufgenommen
zu werden), auch noch weiter auf ſeiner neuen Bahn. ſo kommt
in der Tat die Frage näher, ob nicht einmal einige der am
weiteſten rechte Stehenden in deutſche Miniſterämter einrücken
ſollen. Die ſchmerzliche Rückſtändigkeit PreußenDeutſch-
lands in dieſem Punkte wird ja nicht ewig dauern ſollen, ſo
hofft doch ſchließlich die regierungsſozialiſtiſche Preſſe.

Für die Unabhängige Sozialdemokratie ſcheidet die
Diskutierung dieſer Fragen aus. Sie führt die Taktik be
wußt und entſchloſſen fort, die bis zum e die grundſätzliche
Taktik der qan zen Partei war. Deshalb liegt für ſie die
„Miniſterfrage“ noch ebenſo wie vorher: kein Eintritt in eine
bürgerliche Regierung, ſondern Forderung einer ſozia-
liſt i ſchen Regierung.
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Verfaſſungsausſchuß als Prüfſtein.
Berlin, 27. Juni. Der Verfaſſungsausſchuß des deutſchen

Reichstages iſt von ſeinem Vorſitzenden Scheidemann für den
3. Juli einberufen worden. Auf der Tagesordnung ſtehen die
Anträge betreffend die Einführung des allgemeinen, gleichen
Wahlrechts in den Bundesſtagaten.

Dieſe Fragen ſind in vieler Beziehung die entſcheidenden. Es
wird ſich zu zeigen haben, ob die deutſche Volksvertretung die
Demokratiſierung der Glieder des Reiches in die Hand zu neh-
men wagt und ſich damit ſelbſt in den Brennpunkt der deutſchen
Macht ſtellt. Verſagt der Reichstag, ſo hat das preußiſche
Syſtem wieder gewonnen.

Wieder 15 Milliarden!
Nach den Preßmeldungen wird dem am 5. Juli zuſammen-

tretenden Reichstage wieder eine Kriegskreditvorlage vor-
gelegt werden, die 15 Milliarden, das ſind fünfzehn Tauſend
Millionen Mark, fordert. Es ſoll die einzige Vorlage ſein,
die die Regierung fertig vorlegt. Alles andere hat Zeit. Der
Reichstag ſoll überhaupt, ſo melden die Parlamentsnachrichten,
nur etwa acht bis zehn Tage verſammelt bleiben, um
dann wieder in Ferienruhe zu gehen. Die Geldbewilli-

Land der Welt iſt, in dem die

e
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Mkbeiter, Fliedengfreunde! Werht für euer Vollsblatt!

a wird im Hand umdrehen erledigt ſein. Ob der Ver-
aſſungsausſchuß der Vollverſammlung Bericht erſtatten wird,

iſt noch nicht ſicher. Bisber hat er ja nichts beſchloſſen, was als
beſonderer Fortſchritt anzuſprechen wäre. Verſagt er auch in
der Frage des Wahlrechts der Bundesſtaaten, ſo wird die
deutſche Volksvertretung mit der Neuorientierung recht bald
fertig werden. Von den jetzigen Sommerberatungen ſind kaum
aufregende und tiefe Verhandlungen zu erwarten.

Parlamentariſche Friedensaktion.
Der frühere Abg. v. Gerlach ſchreibt in ſeiner Welt am

Montag über den Wert von Friedensformeln und Friedens-
a ltionen. Er ſagt:

„Jnternationale Friedensaktionen ſind etwas Ausgezeich-
netes. Aber nur dann, wenn ſie ſich auf die Formulierung all-
gemeiner Friedensgrundlagen beſchränken und jedem Teilneh-
mer die Pflicht auferiegen, in ſeinem Lande ſeine Regierung
zur Anertennung dieſer Friedensformeln zu nötigen. Die
Internationale muß die Jnſpiratorin nationaler Frie-
densaktionen ſein.
Die Sozialdemokraten in Stockholm ſollten ſich, wenn das
irgend geht, nur über ein paar Hauptſätze einigen: Keine An-
nektionen! Keine Kontribntionen! Autonomie der nationalen
Minderheiten! Abrüſtung! Zwiſchenſtaatliche Rechtsordnung!
Dann aber ſollten ſie nach Hauſe gehen, jeder in ſein Land, mit
der bindenden Verpflichtung, jeder Regierung Oppoſition zu
machen nicht bloß mit Worten, mit parlamentariſchen
Taten! die dies ſozialiſtiſch-pazifiſtiſche Mindeſtprogramm
nicht öffentlich anerkannt hat.

Keiner wird dem andern von außen her den Frieden bringen.
Nur direkte parlamentariſche Aktionen in jedem einzelnen
kriegführenden Lande können praktiſche Ergebniſſe zeitigen.

Allgemeine Friedensbereitſchafts- Erklärungen ſind wertlos.
Es kommt darauf an, jede einzelne Regierung zu einem Frie-
densprogramm zu nötigen, das den Weltfrieden ermöglicht.

Nationale Friedensaktionen auf Grundlage des inkernatio-
nal Vereinbarten! H. v. Gerlach.“

Die Erhöhung der Fahrpreiſe.
Berlin, 26. Juni. Jn der heutigen Sitzung des Landes-

eiſenbahnrats ſtand als wichtigſter Gegenſtand die Erhöhung
der regelrechten Einheitsſätze für die Perſonenbeförderung auf
der Tagesordnung. Die Vorlage der Regierung wurde
angenommen. Danach beträgt der Preis für 1 Kilometer
in erſter Klaſſe 10 Pf., in zweiter Klaſſe 5,7 Pf., in dritter Klaſſe
3,7 Pf., in vierter Klaſſe 2,4 Pf. Das bedeutet außer der Steuer
eine Erhöhung um 10 Prozent. Weiterhin wurde die Auf-
hebung einer größeren Anzahl von Ausnahmetarifen, z. B. für
Blei, Zink, Zucker, Holz, Kies, Sand uſw. beſchloſſen.

Wir haben neulich ſchon dargelegt, daß die prozentuale
Verteuerung der vierten Klaſſe am größten und empfindlich-
ſten iſt. Darüber wird noch zu reden ſein obgleich die ver-
vhängnisvolle Verkehrsvertenerung nicht mehr zu verhüten iſt.
Der Aufbau des neuen Wirtſchaftslebens beginnt nun einmal
mit einer Verteuerung und Erſchwerung des Verkehrs.

Man faſſe die Kriegsgewinne!
Die Ernte der Kriegsinduſtrie iſt ein ſtrömender Goldregen.

Die wahren Kriegsgewinner ſind die Kriegsgewinner. Es
iſt das dringendſte Erfordernis, die Kriegsgewinne, die aus
Blut. Not und Tränen des Volkes ſtammen, wieder der All-
gemeinheit zuzuführen. Jm Auslande iſt man nicht ſo zag-
haft. Jn England wird die Kriegsgewinnſteuer auf achtzig
Prozent erhöht! Auch in anderen Ländern geſchieht das.

Kräftige Einkommen- und Kriegsſteuer.
Nach einer Meldung des Reuterſchen Bureaus aus Peters-

burg unterbreitete der Finanzminiſter der Vorläufigen Regie-
rung Geſetzentwürfe betreffend die Erhöhung der geſetzlichen
Einkommenſteuer bis auf 30 Prozent auf Einkommen, die
400 000 Rubel überſteigen, ſowie betreffend die Einführung
einer Kriegsgewinnſteuer von 70 bis 90 Prozent.

Die neuen franzöſiſchen Steuern ſehen eine gewaltige Er-
höhung der Kriegsgewinnabgabe vor. Es iſt eine Erhöhung von
50 bis 80 v. H. geplant; die letztere ſoll auf die Kriegsgewinne
von über eine Million in Anwendung kommen. Jn 7 bis
8 Monaten hofft man hierdurch 200 bis 300 Millionen einzu
nehmen. Von der Beſteuerung der Eiſenbahnverfrachtungen,
der Erhöhung des Perſonentarifs und der Poſtporti erhofft
man 450 Millionen. Jn dieſe Summe iſt ein Betrag ei
ſchloſſen, den man durch Eintrittsgelder in den Muſeen zu er
zielen hofft. 50 Millionen ſoll eine Beſteuerung aller Schank-
wirtſchaften, 20 Millionen die Steuer auf den Verbrauch von
Gas und Elektrizität einbringen.

Es wird Zeit, daß auch die deutſche Kriegsgewinnſteuer,
die im Durchſchnitt nicht einmal ſicher fünf zig Prozent e
reicht gehörig erhöht wird. Wo die Millionen des Volk
opf rn und darhben, ſollte es für B ereicher ung w hyr cent Des
Krieges keine Stätte geben. Die Kriegsgewinne gehören der
Allgemeinheit!

Das Wahlrecht für alle oder keins!
Die Wahlrechtskämpfe in Ungarn zeichnen ſich durch lehr-

eiche Epiſoden aus. Die Junkerpartei mit Tiſza an der Spitze
verſuchte, die Reform überhaupt zu vereiteln. Da ſtand auch
die Vertretung des Bürgertums gegen ſie auf und machte mit
den Arbeitern gemeinſame Sache. Tiſzas Regierung mußte ab-
treten. Es bildete ſich ein Wahlrechtsblock, der in der neuen
Regierung vertreten iſt. Die Regierung verſprach eine ent-
ſchiedene Wahlreform. Da machte die Junkerpartei einen neuen
intereſſanten Vorſtoß. Graf Tiſza ſtellte im ungariſchen Abge-
ordnetenhauſe einen „Kompromißantreg“, demzufolge vor-
läufig nur die Jnduſtriearbeiter das Wahlrecht erhalten, wäh-
rend durchgreifende Beſtimmungen derzeit nicht getroffen wer-
den ſollen. Kultusminiſter Graf Apponyi lehnte namens der
Regierung den Kompromißantrag ab. Er erklärte: „Nach jahre-
langen Erwäqungen und in vollem Bewußtſein der Verant-
wortung vor Gott und den Menſchen unterſchreibe ich, was der
Miniſterpräſident in ſeiner Programmrede erklärt hat. Dies
iſt eine Regierung der Wahlrechtsreform. Sie ſiegt oder fällt
damit.“

Der Wahlrechtsblock berief ſofort nach der Rede Apponyis eine
Sitzung ein und ſtellte feſt, daß der Vorſchlag Tiſzas einen ver-
zweifelten Verſuch darſtellt, die Wohlrechtsreform zu vereiteln
und ſeine regktionäre Partei vor dem vernichtenden Urteil einer
Neuwahl zu retten. Der Vollzugsausſchuß des Wahlrechtsblocks
weiſt einſtimmig den Antrag Tiſzas zurück, welcher durch ver-
dächtige einſeitige Befriedigung der induſtriellen Arbeiterſchaft
die Einheit des Wahlrechtsblocks zu erſchüttern und die dem
ganzen Volke gleiche Rechte erteilende ehrliche Demokratiſicrung
des Landes, welche die Regierung beabſichtigt, zu verhin-
dern ſucht.

e

Das neue öſterreichiſche Aebergangsminiſterium
wurde am Dienstage vom Miniſterpräſidenten Dr. v. Seidler
dem Reichsrate „vorgeſtellt“. Als die Aufgabe der Regie-
rung bezeichnete der neue Mann die Erledigung des vor
länfigen Haushaltsplanes, der Mandatsver-
längerung, der Delegationswahlen und derKriegsgewinnſteuer und ſagte u. a.: Es handelt ſich um
Volks und Staatsnotwendigkeiten, deren rechtzeitige Erledi-
gung jedem Staatsbürger, welcher politiſchen Richtung immer,
am Herzen liegt. Die Regierung wird die laufenden Verwal
tungsgeſchäfte im Geiſte ſtrengſter Unparteilichkeit fortführen
und ſich eifrigſte Fürſorge für die in den ſchweren Bedräng-
niſſen der Kriegszeit mit wahrhaft bewundernswerter Stand-
haftigkeit ausharrende Bevölkerung angelegen ſein laſſen, wobei
ſie namentlich der Volksernährung und den damit zuſammen
hängenden Fragen, einſchließlich der Kohlenverſorgung, ihre
vollſte Aufmerkſamkeit zuwenden wird, und zwar ſowohl der
Produktionsförderung als auch einer gerechten Vorratésvertei-

D egenwärtige Kabinett trägt vorläufigenlung. DasCEharakter. Seine Amtsführung ſoll der Fortſetzung der bereits
eingeleiteten Aktion, die auf die Schaffung der politiſchen Vor
ausſetzungen für eine weiter ausgreifende Tätigkeit der Volks
vertretung abzielt, in keiner Weiſe vorgreifen, ſondern im
Gegenteil freien Spielraum ſchaffen. Jſt die Entwicklung zum
Abſchluß gekommen, wird das Kabinett in frohem Bewußtſein
erfüllter Pflicht einer endqültigen Regierung den Platz räumen.

Der Leiter des Finanz miniſteriums übermittelte einen Ge-
ſetzentwurf betreffend die Kriegsgewinnſteuer.

Wien, 26. Juni Das Abgeordnetenhaus hat den
vorläufigen Haushaltsplan in zweiter Leſung mit 2602
gegen 150 Stimmen angenommen.

Kleine politiſche Nachrichten.
Landtagswahlen. Saalfeld a. d. Saale, 25. Juni. Bei

den Landtagserſatzwahlen in Schwarzburg-Rudolſtadt
wurden in den Kreiſen Katzhütte und Königſee-Land die beiden
ſozialdemokratiſchen Kandidaten gewählt.

Die neue politiſche Leitung der Schweiz. Bern, 26. Juni.
Der Bundesrat hat einen Ausſchuß für auswärtige Ange-
legenheiten beſtellt, beſtehend aus den Herren Bundespräſident
Schulthefßß. Vizepräſident Calonder und Bundesrat Ador.
Der formelle Leiter der Auslandspolitik ar Stelle des zurück
getretenen Hoffmann iſt Bundesrat Adr. Er iſt jedoch Weſt
ſchweizer (Franzoſe), womit man die weſtſchweizer Oppoſition
beruhigen will. Ador iſt jedoch ſchon 72 Jahre alt und hat Neu-
iahr 1918 auszuſcheiden. Er erklärte, neutral zu bleiben und
die Rechte des Staates der Eidgenoſſenſchaft zu verteidigen, die
in ihrer Freiheit und Unabhängigkeit keinen Einfluß von außen
erleiden dürfen.

Die Lage in Spanien wird durch folgende Meldung gekenn-
zeichnet Madrid, 25 Juni. (Reuter.) Der Miniſter
rat heute abend die Aufhebung der verfaſſungs-
mäßigen Garantien beſchloſſen. Der Miniſter
des Jnnern teilte den Zeitungsdirektoren mit, daß wegen der
gegenwärtig herrſchenden Umſtände die Zenſur eingeführt
werden ſolle.

Der Obſtwucher!
Wir ſind mitten in der Obſtzeit, und trotzdem kommt kein

Obſt auf den Markt. Die Reichsſtelle für Obſt- und Gemüſe
verſorgung glaubt, daß durch Uebertretung der Höchſtpreisvor-
ſchriften große Obſtmengen dem freien Verkehr entzogen wer-
den, und ſie hat die Behörden erſucht, gegen dieſes Treiben mit
aller Schärfe einzuſchreiten. und insbeſondere ſich nicht nur
mit bloßen Feſtſtellungen zu begnügen, ſondern ſofortige Ver
haftung der Schuldigen vorzunehmen. Es ſollen bereits ent
ſprechende Anweiſungen ergangen ſein, Aufkäufer, die die
Höchſtpreiſe überſchreiten und Verkäufer, wo man ihrer
habhaft wird, auf der Stelle zu verhaften und dem Staats-
anwalt vorzuführen. Es kam zur Sprache, daß Großhändler,
die jetzt vielfach vom Publikum unmittelbar aufgeſucht werden,
die Kleinhandels höchſtpreiſe verlangen und erhalten,
ſowie daß die Verkaufspreiſe von den Kleinhändlern durch
Forderung beſonderer Transportgebühren bis zu 50 Pf. für
das Pfund umgangen werden! Alledem ſoll entgegengetreten
werden.

Man erwägt gegenwärtig eine Verordnung, wonach die
Obſthändler an einzelne Käufer auf einmal nicht mehr als
2 oder 2 Pfund abgeben dürfen. Nach der Obſtverſor
gungsſtelle iſt dagegen beſonderer Wert auf die Sicherung der
Obſtbeſtände zu legen, weil der nächſte Winter ein förmlicher
Marmeéladewinter zu werden drohe. Jm nächſten
Winter werde die Fettzufuhr unter keinen Umſtänden der-
jenigen im verfloſſenen Winter entſprechen! Vorläufig beſtehe
der Plan, 9 Mongte wöhrend des Jahres jeder Verſon pro Tag
30 Gramm Brotaufſtrich zu verſchaffen. Das macht, auf eine
Bevölierung von Millionen gerechnet, im ganzen 8 Millionen
100 000 Jentner aus. Davon entfallen auf Kunſthonig 2 400 000
Jentner, 190 000 Zentner auf Rübenſaft, der Reſt auf Marme-
lade, was ebenſo viele Zentner Obſt bedeutet alſo über fünf
Millionen. Eine Tbſtbeſchlagnahme ſoll indeſſen vermieden
werden. Die Groß-Verliner Gemeinden wollen übrigens, um
eine gleichmäßige Verteilung zu erzielen, Obſt nur auf Lebens-
mittelkarten abgeben laſſen.

Das Elend mit dem Obſt.
Einer Korreſpondenz entnehmen wir: Das wilde Durchein-

ander in der Frühobſtverſorqung, das wir heute allenthalben
beklagen hören, iſt von uns im März d. J. vorausgeſagt worden.
Wir haben damals die Reichsverteilungsſtelle für Obſt und Ge-
müſe gewarnt, den gleichen Weg zu beſchreiten wie im Jahre
1916. Doch das iſt unbeachtet geblieben. Wir ſehen nunmehr
das grauſame Spiel des Vorſaghres noch um einige Striche ver
böſert. Höchſtpreiſe ohne Beſchlagnahme bleiben ein Hammer
ohne Stiel. Was ſich fetzt in den Städten abfpielt, iſt geradezu
eine Organiſation der Mangelbaftigkeit.

Jn die Markthallen und Läden kommt kein oder wenig Obſt,
trotzdem es draußen vor den Toren in Hülle und Fülle wächſt.
Ja noch mehr: ſogar die Kirſchen, die innerhalb der Stadt-
mauern reifen, gehen weit über dem Höchſtpreis an unbekannte
Großeinkäufer. Tage um Tage ſtehen ſich die Arbeiterfrauen

da ſchon verkauft!“
Auf das Land hinaus fahren nun die aufkaufenden Leute,

um ſich direkt beim Erzeuger einzudecken. Dadurch aber treiben
ſie die Preiſe in ſchwindelnde Höhe, denn bei dieſem Handel iſt
jede Kontrolle unmöglich. Wahnſinnige Preiſe zahlen die, die
es können für alle Mengen, die anderen ſtehen vor den leeren

rbhen. Es iſt ein Jammer, daß all dieſer Wirrwarr nur ein
retten iſt, weil man nicht den entſcheidenden Schritt tut, das
ſt zu beſchlag nahmen.Wäre den ftädtiſchen Lebensmittelämtern die beſchlagnahmte

Obſternte zur Verfügung geſtellt worden, die ſie zur Verteilungan die Kleinämter gebracht hätten, wo durch das Vorkeſtell
ſyſtem jeder ſeinen Teil nach Maßgabe des Vorhandenen be
kommen hätte. dann wäre wenigſtens jeder leicht und ohne
Mühe in den Veſitz eines kleinen Quantums gekommen.

ohne Wucherpreiſe! Heute ſieht nur der mit langen
Armen und großer Geldtaſche etwas vom Frühobſt. Die andern
leſen inzwiſchen eine ſchöne Bekanntmachung, daß ſie Obſt
dörren ſollen, „damit nichts umkommt“.

Man muß doch fragen, wie viel Enttäuſchung ſich erſt noch
anſammeln muß, um die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe auf
r Weg zu drängen, auf den jeder zu ſeinem Recht kommen

n.

Das letzte Stück Brot entſcheidet.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter, Freiherr v. Schor-

lemer, hat an die Landwirtſchaftskammern einen Erlaß ge
richtet, worin er ſagt:
„Die Sache ſteht jetzt ſo, daß nicht die letzte Granate,

nicht die letzte ſilberne Kugel, d. h. die letzte Mark, über
den Ausgang des Kampfes entſcheidet, ſondern das letzte Stück
Brot. Wenn uns dies letzte Stifck Brot bleibt, werden wir den
Krieg gewinnen, und dazu muß rn helfen. Gewiß iſt es für
den Landwirt ſchwer, wenn er ſeinem Vieh wenig oder unzu
reichendes Futter geben kann, wenn er von den Vorräten ſeiner
Wirtſchaft, die er im Schweiße ſeines Angeſichts geerntet und
für knappe Zeit zurückgelegt hat, jetzt an Unbekannte abgeben

Aber es hilft nichts; es iſt dies ein Opfer auf dem Altar
s Vaterlandes, das reichlich aufgewogen wird durch den

Sieg der als Lohn winkt. Darum muß jeder willig die Ein
griffe in ſeine Wirtſchaft ertragen und ſich den Anordnungen
der Behörden, des Kriegsernährungsamtes und des Staatskom-
miſſars für das Ernährungsweſen fügen. Wenn ſie auch
dem einzelnen hart erſcheinen mögen, ſie haben allein das Wohl
des ganzen Landes im Auge und ſind gerichtet auf das einzige
Ziel: zu ſiegen in dem Wirtſchaftskampfe, der jetzt entbrannt
iſt, und ſind Kleinigkeiten, verglichen mit dem, was
unſere Brüder an der Front für uns durchmachen.“
Der Herr Landwirtſchaſtsminiſter hätte ruhig hinzufügen

können, daß die Abgabe der Produkte doch nicht als ein Opfer
auf dem Altar des Vaterlandes empfunden werden brauchr,
denn die Abgabe geſchieht doch zu guten, zu ſehr guten, ja zu
vortrefflichen, ausgezeichneten Preiſen. Wird doch überall be
ſtätigt, daß ſich die Landwirtſchaft einer Einnahme und eines
Wohlſtandes erfreut, der noch im ſteten Steigen begriffen iſt.

Die holländiſche Kartoffelernte für England. London,
26. Juni. Unterhaus. Bridgeman ſagte in Vertretung des
Nahrungsmittelkommiſſars, mit Holland ſei ein Abkommen
getroffen, um England die Kartoffelernte zu ſichern, von der
er We, daß ſie vor der engliſchen Haupternte verfügbar ſein
werde.

Amerikas „Nationierung der Neutralen“. Waſhington,
25. Juni. Wilſon hat durch eine Ausführungsverordnung einen
Beſchlagnahmerat geſchaffen zur Durchführung der Beſchlag
nahme von Lebensmitteln und des Spionagegeſetzes. Ein Plan
zur Rationierung der europäiſchen Neutralen iſt ausgearbeitet
worden und ſoll ſofort in die Wirklichkeit umgeſetzt werden.
Die erſten Waren, auf die das Geſetz angewendet werden ſoll,
werden Kohle und Getreide ſein.

Aus der Partei.
Wichtige Arbeit!

Faſt jeden Tag laufen Meldungen ein über den Anſchluß
ſozialdemokratiſcher Vereine an die Unabhängige Sozjaldemo-
kratiſche Partei Deutſchlands. Es wäre jedoch ein großer Jrr-
tum anzunehmen, daß mit dieſen formalen Beſchlüſſen alles
Notwendige im Jntereſſe unſerer Sache getan ſei; es iſt damit
eigentlich erſt die Vorausſetzung zu fruchtbarer, aber auch zu
unerläßlicher Arbeit gegeben. Die in Frage kommenden Grup-
pen müſſen nach der formalen Uebertritts Erklärung erſt noch
wirklich organiſatoriſch in den Rahmen der Unabhängigen So-
zialdemokratiſchen Partei eingefügt werden, damit ſie in unſerm
Sinne politiſch tätig ſein können. Zunächſt darf man nicht
glauben, daß die Scheidemänner die Uebertrittsbeſchlüſſe reſpek
tieren würden, ſolange ſie ihre praktiſche Ausführung verhin-
dern können. Sie verſuchen überall den Organiſationsapparat
in Händen zu behalten und ihn weiter für ihre regierungs-
ſozialiſtiſchen Zwecke zu benutzen. Vielfach ſind ihnen dabei die
Verhältniſſe günſtig. Viele Poſten der Vertrauensleute ſind in
den Händen von Anhängern der Scheidemann Richtung. Rück
ſichtslos verfolgen ſie auch dort ihre beſonderen Parteiinter-
eſſen, ob das mit den Beſchlüſſen der Genoſſen im Einklang
ſtcht oder nicht. Wo ſie die Leitung, das Organiſationsmate-
rial oder ſonſtige für die Organiſation wichtigen Einrichtungen
in den Händen haben, da kann man ſicher ſein, daß ſie die Ge
noſſen darum bringen, wenn dieſe den Uebertritt zur Unabhän
gigen Sozialdemokratiſchen Partei vollziehen wollen. Das Hat
ſich an vielen Orten gezeigt. Dann ſetzt die ſchwierige Arbeit
ein. Die Mitglieder müſſen aufgeſucht. aufgeklärt und für die
Unabhängige Sozialdemokratie feſt gewonnen werden. Wird
dieſe Arbeit nicht ſofort in die Hand genommen und mit Zähig-
keit und Energie durchgeführt, bis das letzte Mitglied der Un
abhängigen Sozialdemokratiſchen Partei geſichert iſt, ſo er
leichtert man der Gegenſeite ihr Vorgehen. Darum machen ſi
die Genoſſen verdient um die ſozialiſtiſche Bewegung, die ſich
mit Beharrlickkeit der aufreibenden Kleinarbeit widmen und
unſerer Bewegung die anderen Einflüſſen ausgeſetzten oder
ſchwankenden Genoſſen gewinnen helfen. Es iſt keine Zeit zu
verlieren. An jedem Ort, wo die Auseinanderſetzung zwiſchen
den Regierungsſozialiſten und der Unabhängigen Sozialiſtiſchen
Partei erfolgt, muß dieſe Arbeit ſofort einſetzen und durchge
führt werden.

Dieſen Aufruf finden wir in der Preſſe der Unabhängigen
Partei. Glücklicherweiſe haben wir in unſerm ganzen großen
Parteibezirke nur ganz wenige Orte, wo einzelne Parteifunk
kionäre nicht den einheitlichen Willen der Parteimitglieder
reſpeltieren und ſich zu den Umgelernten ſchlagen. Wir achten
ihre Meinung, aber man muß erwarten, daß ſie die Einrich-
tungen und Organiſation unanget-ſtet laſſen, die die Genoſſen
aufgebaut haben. An den Genoſſen ſelber iſt es freilich unſere
Organifation der Unabhängigen Sozialdemokratie mit friſchem,
freudigen Leben zu erfüllen. Alle Poſten müſſen gut beſetzt und
die Mitglieder zur Werbearbeit begeiſtert werden. Vor allem
iſt für Ausbreitung des Volksblattes Sorge zu tragen. Dieſe
Waffe der Aufklärung iſt jetzt ganz beſonders wertvoll und
wichtig.

Wir können berichten, daß es allerwärts gut vorwärts
ehtl Und es wird vrächtig vorwärts gehen, wenn alle
arteimitglieder, alle denkenden und aufgeklärten Ar

beiter planmäßig und freudig für ihre Sache arbeiten.
Für ihre Sache!

Auf dem Vormarſch in der Pfalz!
Mit einer Maſſenverſammlung trat der neugegründete Kreis

waählverein der Un abhängig en Sozialdemokratiſchen Par-
tei in Ludwigshafen am 34. Juni ins Leben. Eine inten
ſive Vorarbeit, die unſere dortigen Parteifreunde in den letzten
Nochen leiſteten, wurde dankbar belohnt. Rund 1000 Perſonen
eüllten den großen Saal, in dem die Gründungeverſammlung
lagte, bis zum letzten Platz. Stürmiſche Zuſtimm löſten die
Ausführungen des Genoſſen Oer t er aus Braunſ der
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hatte, aus. Endlich einmal wi
ich ſernationglen Sozialiſten, ſo kon

unde ſo man en rbeiters hören. Mit über 290
ter für die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei

l ag. Die eder Genoſſen haben damitne den Anna bleibt nicht aus.
t d ie Regierungsſozialiſten auch in fobfinden müſſen. Vorwärts allerwegen! h in der wiatz

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Juni 1917.

Städtiſcher Verkauf, Konſumvereine oder Kleinhandez.
Der weite Weg nach der Talamtſchule hat ſchon ſo manche
rau verdroſſen, und auch in der Stadtverordnetenverſamm

ung iſt oft genug darüber Beſchwerde geführt worden, daß die
Stadt nur dieſe eine Verkaufsſtelle unterhält. Aber Vorſchläge
zur Beſſerung ſind in all den Jahren niemals zur Durch
führung angenommen worden. Jede Abſtellung des läſtigen
Zuſtandes wird bekämpft. Jetzt fühlt ſich die Halliſche Zeitung
veranlaßt, einem Beſſerungsvorſchlag entgegenzutreten, wobei
das Blatt mit allerlei Unterſtellungen arbeitet. Jm Anſchluß
an unſeren Artikel: Städtiſche Verkaufsſtelle oder Konſum-
vereine ſchreibt die Halliſche nach einer Einleitung, in der ſie
die Beſchwerde an ſich anerkennt, folgendes:

„Das Volksblatt empfiehlt nun ſehr eifrig dem Magiſtrat,
daß dieſer die beiden Halliſchen Konſumvereine, den Ve
amten und den Allgemeinen Konſumverein, als Ausgabe
ſtellen für alle ſtädtiſchen Waren einrichtet. „Die teils ſehr
weiten Wege würden den Frauen. die doch wahrlich ſo über
en ſind, daß ſie der Schonung bedürfen, erſpart

eiben.
Wenn man's ſo lieſt, möcht's leidlich ſcheinen. Kein

Dweifel, es würde manche Lauferei erſpart. Jndes ſchaut
unter dieſem ſchönfarbigen Ueberwurf allgemeiner Menſchen
liebe doch ein niedliches Pferdefüßchen hervor. Es iſt
a allenthalben das Beſtreben der Sozialdemokratie ob ſie nun
ich aus Scheidemännern oder den Haaſe-Männern der un-

entwegten Unabhängigen ſich zuſammenſetzt, die kriegs-
ſozialiſtiſchen Einrichtungen in Staat und Gemeinde, wie ſie
dieſe Kriegszeit mit ſich gebracht hat, im Sinne des ſo
hierzu ſind ja auch die Konſumvereine die ja an ſich nicht eine
ten und auszuhbauen, um ſo die Bevölkerung gewiſſermaßen
Anvermerkt in dieſes Utopienland hineinzuleiten. Ein Weg
hierzu ſind ja auch die Konſumvereine. die ja an ſich nicht eine
Einrichtung dieſes beglückenden Zukunftsſtaates, aber doch
ein “oreinigender Mittelpunkt für große Bevölkerungsmaſſen
ſind, die ſo naco und nach ans den verſchiedenſten Quellen
mit dem ſozialiſtiſchen Beglückungsgedanken erfüllt werden
Dadurch eben hatte die Sozialdemokratie ihre großen äußeren
Erfolge errungen, daß ſie aus allen Blüten, insbeſondere aus
Giftblüten, Honig ſog für die mit den beſtehenden Zuſtänden
unzufriedenen Maſſen. Und ſo iſt es letzten Endes auch nicht
das Mitleid mit den nach der Talamtſchule pilgernden Frauen.
do den Vorſchlag der Uebernahme des ſtädtiſchen Verkaufs
durch die Konſumvereine erzeugt hat, ſondern der Gedanke
iſt es, daß hierdurch die Käufer von den Kleinhänd-
lern weggewöhnt und den Konſumvereinen zugeführt
werden. Das Weitere wird ſich dann ſchon finden denkt
man an dieſer Stelle. Daß auch zunächſt der Beamten-
konſumverein mit einbezogen wird, iſt ſelbſtverſtändlich, ſonſt
wäre die Abſicht noch unverhüllter zutage getreten. Wir hoffen,
daß unſere Stadtverwaltung auf jenen Lockton nicht eingeht.
Schließlich beſteht immer noch die Möglichkeit der Einrich-
tung eigener ſtädtiſcher Läden, wenn ſolche notwendig wären.
Auf keinen Fall ſoll der Kleinhandel lahmgelegt werden.

Ueberlegt man ſich einmal dieſe ganzen Ausführungen im
Zuſammenhang, ſo ſagen ſie in vielen Worten weiter nichts,
als daß man einen an ſich guten Beſſerungsvorſchlag ablehnt,
nur weil er von ſozialdemokratiſcher Seite komnt.
Die Halliſche Zeitung muß ſelber zugeben, daß unſer Vorſchlag
Erleichterung brächte, indem er Lauferei erſpart und durch die
Mitbeterligung des Veamtenvereins iſt unſer neutral ſachlicher
Standpunkt in dieſer Frage noch beſonders betont; aber der
Vorſchlag kommt von Sozialdemokraten, alſo muß man irgend
etwas Sraatsgefährliches dahinter ſuchen. Und ſo wird be-
hauptet, es ſei nicht das Mitleid mit den armen Frauen, das
zu unſerem Vorſchlag führte ſondern das Beſtreben, „die kriegs-
ſozialiſtiſchen Einrichtungen im Sinne des ſozialiſtiſchen Zu-
kunftsſtaates auszubauen“. Aber erſtens haben gerade wir
wahrlich oft genug betont, daß wir den angeblichen Kriegs
ſozialismus als irgendeine Abart des Sozialismus ſtrikte ab-
lehnen. Es iſt keine Sozialiſierung der Verſorgung,
die wir augenblicklich erleben, ſondern nur eine bureagaukra-
tiſch-militariſti ſche Organiſierung der Verkeilung.
Dieſe nicht im Sozialismus, ſondern in der bitterſten Not be-
gründeten Zwangsmaßnahmen haben mit unſeren Zielen ver-
flucht wenig zu tun, ſie könnten unſer Jdeal am Ende höchſtens
kompromittieren. Und zweitens haben wir in dieſem Sinne
auch in dem vorliegenden Fall ausdrücklich betont, daß der Vor-
ſchlag, ſtädtiſche Verkaufsſtellen durch Konſumvereine zu er-
ſetzen, durchaus nicht in unſerem ſozialiſtiſchen Jntereſſe be
gründet liegt. Wir ſchrieben in unſerem damaligen Artikel,
was die Halliſche ganz und gar umgeht, folgendes:

Jm Jntereſſeder Arbeiterbewegung würden
wir es den Konſumvereinen gar nicht mal verargen, wenn ſie
ſich nicht ſoſehrdanagachdrängten, alleinige Träger
der Lebensmittelunterverteilung zu werden, weil ſie damit
eine große Verantwortung auf ſich wälzen für Zu-
ſtände, auf die ſie gar keinen Einfluß haben. Die
Knappheit und die Mängel der Zuteilung rufen ſtets Miß-
ſtimmung hervor, die ſich auch gegen den Unterverteiler ganz
von ſelbſt geltend machen. Lagerhalter und Verkäuferinnen
wiſſen ein Lied davon zu ſingen. Die Konſumvereine müſſen
die Nacken ſchläge ertragen für Verhältniſſe, an
denen ſie nicht nur nicht ſchuld ſind, ſondern unter denen ſie
ſelbſt in ſtärkſtem Maße leiden

Nach unſerer Ueberzeugung wird, um es heute noch deut
licher auszuſprechen, unſeren Prinzivien in gewiſſem Sinne
ein Opfer gebracht, wenn wir für den Erſatz ſtädtiſcher Ver-
kaufsſtellen durch Konſumvereine eintreten. Nur um für Halle
endlich cinen teilweiſen Ausweg aus dem nun ſchon über zwei
Jahre andauernden läſtigen Unzulänglichkeiten zu zeigen,
brachten wir den Vorſchlag. Und am allerwenigſten hat doch
die Halliſchen Zeitung ein Recht, mit allerhand Unterſtellungen
gegen die ſtärkere Heranziehung der genoſſenſchaftlichen Organi-
ſation vorzugehen, denn gerade ſie iſt für die Landwirtſchaft
die eifrigſte Verrteterin der genoſſenſchaftlichen Organiſation.
Kredit-, Produktions-, Molkerei-, Bau- und Spargenoſſen-
ſchaften, ia ſogar Ein und Verkaufsgenoſſenſchaften größten
Stils unterſtützt ſie lebhaft und fortdauernd. Jnſofern er-
ſcheint auch ihr plötzlich entdecktes Herz für den Kleinhandel in
recht zweifelhafter Beleuchtung. Jnsbeſondere, da unſer Vor
ſchlag gar keinen Kleinhändler berührt. Denn wir regten doch
nur an, daß den Mitgliedern der großen Konſumvereine
die ſtädtiſchen Waren ſämtlich durch ihre Konſumvereins-Ver-
kaufsſtelle ausgehändigt werden ſollen. Damit wäre 20 000
Familien die läſtige Lauferei nach der Talamtſchule und die
Steherei abgenommen und die Stadt hätte eine große Erleichte-
rung Wer nicht Mitglied der Konſumgenoſſenſchaften iſt, müßte
ſich auch weiter an die ſtädtiſche Verteilungsſtelle halten.

Neue Bekanntmachungen.
Eier werden morgen, Donnerstag, in der Talamtſchule auf

die Nr. 17501 bis 21 000 abgegeben.
Haſelnußöl wird wieder ein Zwanzigſtel Liter für 1,25 Mk.

pro Kopf von morgen an in der Talamtſchule auf Nr. 1 bis
14 000 der Lebensmittelſcheine verkauft.

ißverſtändliche Auf
faſſung chebekleidungsſtelle hatim Publikum und bei manchen Geſchäftsleuten die Mein
h alle Bezugsſcheine für Bekleidungsſtücke 7
r hätten eine unbegrenzte Gültigkeitsdauer.

nicht zutreffend! Gerade die Bezugsſcheine, die für das gen
Publikum in erſter Linie in Betracht kommen, nämlich die
Scheine AI und BlI, ſind nach wie vor nur einen
Monat, vom Ausſtellungstage an gerechnet, gültig, ſo
daß z. B. ein am 31. Mai 1917 er Bezugsſchein A I
oder BI ſeine Gültigkeit mit dem Ablaufe des 30. Juni 1917
verliert. Anträgen auf Verlängerung der Gültigkeitsdauer
dürfen die BezugsſcheinAusfertigungsſtellen nicht ſtattgeben.

Dagegen haben eine unbeſchränkte zeitliche Gültigkeitsdauer
die ſogenannten LuxusBezugsſcheine, d. h. die Bezugsſcheine

J und D, die gegen Vorlegung einer Abgabebeſcheinigung für
hochwertige Oberkleidung und für waren ohne Prü-
fung der Anſchaffungsnotwendigkeit ausgeſtellt werden können.
Ebenfalls zeitlich unbeſchränkt iſt die Gültigkeitsdauer der Be
zugsſcheine, die nicht von den örtlichen Ausfertigungsſtellen,
ſondern unmittelbar von der Reichsbekleidungs-
ſtelle in Berlin ausgegeben werden; ſolche Bezugsſcheine
kommen aber für 'das kaufende Publikum nicht in Frage, ſie
werden nur an Behörden oder Anſtalten gegeben.

Neue Betriebserweiterung der Riebeckſchen Montanwerke.
Die Verwaltung der Riebeckwerke beantragt bei der General
verſammlung die Erhöhung des Aktienkapitals um
10 Millionen Mark. Es ſollen die dem Unternehmen
daraus zufließenden Beträge in erſter Linie zum Erwerb von
Grundeigentum, ſodann auch zum Ausbau der be-
ſtehenden Fabrikanlagen Verwendung finden. Das
Aktienkapital der Geſellſchaft beläuft ſich gegenwärtig auf 28,5
Millionen Mark. Die letzte Kapitalserhöhung um 6,5 Millionen
Mark fand im Fahre 1912 ſtatt und diente mit 4,3 Millionen
Mark zur Angliederung der Zeitzer Paraffin- und Solaröl-
fabrik, während der Reſt von 2,2 Millionen Mark von einem
Konſortium zu 160 Prozent übernommen wurde, was für die
Teilhaber ein feines Geſchäftchen war, denn der Steuerkurs
der Aktien der Geſellſchaft, die für 1916-17 eine Dividende von
15 Prozent ausſchüttet, ſtellte ſich auf 235 Prozent. Ob die
neue Kapitalerhöhung in gleicher Weiſe ein Mittel zur be-
ſonderen Bereicherung der Teilhaber ſein ſoll, wird man erſt
ſpäter erfahren. Jedenfalls gehen die Geſchäfte glänzend.

Zu dem neuen Eierverkauf wird Klage geführt, daß die
Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit hohen Nummern zu
ſehr in Rückſtand kommen. Sie warten noch auf ihre Jnlands-
eier und die erſten Nummern bekommen ſchon wieder Aus-
landseier. Da hätte man bei dem neueſten Verkauf doch mit
den letzten Nummern beginnen ſollen.

Kirſchen nur noch gegen Marken! Jn Mannheim
dürfen, wie das Lebensmittelamt mitteilt, Kirſchen nur noch
nach Marken verkauft werden, und zwar gilt eine Obſt- und
Gemüſemarke für ein Pfund Kirſchen.

Beſtandserhebung für Hobel- und Sägeſpäne. Am 27. Juni
1917 iſt eine Bekanntmachbung, betreffend Beſtandserhebung
ron Holzſpänen aller Art in Kraft getreten, durch welche eine
Meldevflicht für Sägeſpäne (Sägemehl), Hobelſpäne und
andere Holzſpäne (Drehſpäne, Maſchinenſpäne uſw.) angeordnet
iſt. Die Meldungen ſind für die am 1. Juli, 1. September und
1. Dezember dieſes Jahres vorhandenen Beſtände bis zum
15. Tage des betreffenden Monats auf amtlichen Meldeſcheinen
an die Beſchaffungsſtelle für Holzſpäne und Streumittel bei
der Jntendantur der militäriſchen Jnſtitute in Berlin zu er
ſtatten. Ueber die meldepflichtigen Gegenſtände iſt ein Lage r-
buch zu führen. Nicht betroffen von der Verpflichtung zur
Meldung werden jedoch alle Perſonen uſw., in deren Geſamt-
betriebe der monarliche Anfall nicht mehr als eine Tonne oder
deren geſamter Vorrat nicht mehr als 5 Tonnen beträgt. Alle
Einzelheiten ergeben ſich aus dem Wortlaut der Bekannt-
machung, deren Veröffentlichung in der üblichen Weiſe durch
Anſchlag erfolgt. Außzerdem kann der Wortlaut bei den Land-
ratsämtern, Bürgerineiſterämtern und Polizeibehörden einge-
ſehen werden.

Beſchlagnahme des Materials für Hausſchuhe! Der Reichs
anzeiger veröffentlicht eine ſofort in Kraft tretende Bekannt-
machung des Ueberwachungsausſchnſſes der Schuhinduſtrie, be-
treffend Verwendungs- und Verarbeitungsverbot und Beſtands-
anmeldungen von Rohmaterialien, die zur Herſtellung von
Hausſchuhen und Pantoffeln dienen.

Geringwertige Ledererſatzmittel. Wegen des ſchlechten Zu
ſtandes der von der Kriegsledergeſellſchaft gelicferten Leder-
erſatzmittel hat der Rat der Stadt Leipzig ſich veranlaßt
geſehen, zwei Millionen Holzſohlen zu beſtellen, die
demnächſt an die Schuhmachermeiſter zur Verteilung gelangen.

Der Reiſe-Abmeldeſchein. Jn einem Rundſchreiben an die
Burndesregierungen weiſt der Präſident des Kriegsernährungs-
amtes zur Behebung von Zweifeln darauf hin, daß Perſonen,
denen von ihrer Heimatsbehörde beim Verreiſen ein Abmelde-
ſchein ausgeſtellt worden iſt, ſich, wenn ſie den Reiſeort zwecks
Rückkehr nach der Heimat wieder verlaſſen, dort ab melden
und einen Abmeldeſchein erhalten müſſen, damit die
Wiederaufnahme ihrer Verſorgung in der Heimat erfolgen
kann. Für das zwiſchenſtaatliche Ausgleichsverfahren, das hier-
durch nicht beeinträchtigt wird, ſind nur ſolche Abmeldeſcheine
zu ſammeln, die zugleich die Beſcheinigung des Gaſtorts ent
halten, daß und wann der Fremde wieder abgemeldet iſt.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, findet die erſte Auffüh-
rung von Shakeſpeares Sommernachtstraum in dem Freilicht-
ſpiel auf der Peißnitz ſtatt. Bei ſchlechter Witterung wird das
Werk im Stadttheater gegeben, und zwar in einer Jnſgzenierung,
die durchaus dem Bilde auf der Peißnitz entſpricht. Bei
zweifelhafter Witterung wird bis 6 Uhr abends ſowohl vom
Stadttheater (1181), wie von der Veißnitz (2232) durch Fern-
ſprecher Auskunft erteili, wo die Vorſtellung gegeben roird. Es
wird noch einmal beſonders darauf aufmerkſam gemacht. daß
die Eintrittskarten zu den Freilichtſpielen auf ihrer Rückſeite
den entſprechenden Platz im Stadttheater anzeigen. Donners
tag kommt Glaube und Heimat zur Aufführung, Freitag wird
Ein Sommernachtstraum zum erſten Mal auf der Peißnitz
wiederholt. Sonnabend findet die letzte Aufführung des Luſt-
ſpiels Die fünf Frankfurter ſtatt. Am Sonntag wird nach-
mittags 516 Hhr zu ermäßigten Preiſen als Fremdenrorſtellung
Die Förſter-Chriſtel gegeben, abends kommt Das Dreimäderl-
haus zur Aufführung.

Radrennen. Für das am 1. Juli ſtattfindende Dauer
rennen um das Große goldene Rad von Halle liegt jetzt die
Starterliſte vor. Willi Techmer, ſtartete ſchon oft in Halle und
gewann hier viele Rennen, Richard Weiſe, Weltrekordfahrer
über 24 Stunden, Sieger vieler großen Fernfahrten, und Emil
Lewanow, der kommende Mann Deutſchlands, für Halle neu,
aber bekannt durch ſeine überraſchende Siegeslaufbahn über die
größten Fahrer. Für die Flieger ſind diesmal vier Rennen
vorgeſehen. Etwa 25 Fahrer ſind gemeldet. Unter anderen:
Schrage, Rudel, Müller, Tetzlaff, Brehmer, Niederkrome, Hiepel,
Lähne, Fritz Häusler und Koch.

Heimatloſes Zigeunerkind. Von einer Truppe türkiſcher
Staatsangehöriger, die am 25. d. M. hier an der Sandgrube
an der Deſſauer Straße gelagert und dreſſierte Bären in den
Straßen der Stadt vorgeführt hat, iſt ein neunjähriger Knabe
zurückgeblieben. Es iſt erwünſcht, daß beim Auftauchen der
Truppe, die in zwei Wagen fahren ſoll und durch die mit-
geführten Bären auffällt, die zuſtändige Gendarmerieſtation
oder Polizeibehörde aufmerkſam gemacht wird, damit ſie an
gehalten wird, um ihr das Kind zuzuführen. Möglichſte Ver-
breitung dieſer Notiz in den Zeitungen der Nachbarſtädte iſt
erwünſcht. Mitteilungen ſind an die Kriminalpolizei zu
richten.

Zuſammenſtoß. Jn der Magdeburger Straße ſtieß einMotorwagen der Stadivahn mit einem Laſtfuhrwerk zuſammen.

Durch den Anprall wurde ein Rad des Laſtwagens zertrümmert.

Der h h feite Kopfverlesung. Die

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Bezugsſcheine für Kriegsküchen ſind öffentliche Urkunden.
Wegen ſchwerer Fälſchung öffentlicher Urkunden hatte ſich die

4öjährige Ehefrau H. und ihre hie z zu verant
worten. Sie wohnen in Ammendorf und ſind Mitbezieher der
Kriegsküche. Die Tochter fand eines Tages die Bezugskarte
einer anderen Familie. Sie wurde von einem Kinde befragt,
ob ſie denn die Karte gefunden habe, was verneint wurde. Zu
Hauſe angekommen, radierte die Tochter den Namen weg und
ſchrieb den ihren hinein. Weil das ſehr ſchlecht gelungen war,
lebte ſie Papier darüber und wiederholte das Aufſchreiben.

Dann ſchickte ſie ihre Mutter mit der ſo plump gefälſchten Karte
nach der Kriegsküche. Da ſie ſchon damit rechnete, daß die Ge
ſchichte ſchiefgehen würde, ſagte ſie zu ihrer Mutter: Wenn du
nichts kriegſt, laſſe die Karte dort. Sie ſcheint ſich der Schwere
der Tat gar nicht bewußt geweſen zu g. Die Karte wurde
denn auch ſofort angehalten und ein Verfahren gegen Mutter
und Tochter eingeleitet. Die Angeklagten befinden ſich in ſehr
ſchlechten Verhältniſſen und haben aus Not gehandelt. Beide
ſcheinen etwas beſchränkt zu ſein. Die Geſchworenen bejahten
zwar die Schuldfragen, doch verneinten ſie bei der Tochter die
Einſicht in die Strafbarkeit ihrer Handlungen. Das Gericht
ſprach darauf die Tochter frei und verurteilte die Mutter zu der
geringſten zuläſſigen Strafe von drei Monaten Gefängnis.

Mordverſuch eines Achtundſechzigjährigen.
Mit einem unerklärlichen Vorfall hatte ſich das Schwur-

gericht geſtern in einer zweiten Verhandlung zu beſchäftigen.
Wegen Mordverſuchs und Rückfalldiebſtahls hatte ſich der
68 jährige Arbeiter Kaufmann aus Hergisdorf zu ver-
antworten. Der Angeklagte hat ein bewegtes Leben hinter ſich.
Schon in Kindheitstagen kam er mit dem Geſetze in Konflikt.
Dann führte er ſich lange tadelsfrei. Er hatte inzwiſchen
geheiratet und war Vater von 6 Kindern. Jm Jahre 1894 lag
er 15 Monate im Krankenhaus und ſeine Frau kam
inzwiſchen mit einem nnehelichen Kinder nieder. Aus
Kummer hierüber wurde er wieder liederlich und ergab ſich
dem Trunke. Es folgen jetzt ſehr viele Beſtrafungen wegen
Bettelns und Diebſtahls. Jm Jahre 1915 wird er im Städti-
ſchen Krankenhauſe zu Eisleben aufgenommen. Einige
Zeit nach ſeiner Entlaſſung nimmt ihn die Oberin des Kranken-
hauſes zu Arbeitszwecken an. Er bekommt freie Koſt, Wohnung
und Kleidung, aber keinen Lohn, weil die Oberin annimmt, daß
er dann wieder in das Laſter des Trinkens verfallen könnte.
Mit ihm zu gleicher Zeit hatte ein 19 jähriger Menſch im
Krankenhauſe gelegen, der ſich den Arm gebrochen hatte. Er
hatte ſich gut mit ihm vertragen und der Zufall fügt es, daß
dieſer junge Mann als Heizer im Krankenhaus angenommen
wird. Beide ſchlafen von jetzt an gemeinſam in einer Kammer.
Sie vertragen ſich gut, und Kleemann, ſo hieß der junge Heizer,
teilt all das, was er von zu Hauſe mitbringt, mit dem Alten.
Kaufmann ſeinerſeits iſt fleißig und hilfsbereit. Da taucht in
ſeinem Kopf eine merkwürdige Jdee auf, die bald furchtbare
Wirkungen ausüben ſollte. Er ſieht wie der jüngere Kollege
Gehalt bezieht und ſeiner Anſicht nach nicht genug arbeitet.
Er bildet ſich ein, die Hauptarbeit verrichten zu müſſen. Außer-
dem paßt es ihm nicht, daß der jüngere Kollege mit den Dienſt-
boten flirtet. Er macht ſeinem Aerger hierüber andern gegen-
über Luft. Er wünſcht, daß die Oberin davon erfahren ſoll.
Auch ſonſt will er allerhand bemerkt haben, was nicht einwand-
frei an Kl. war. Dann bittet er die Oberin darum, ihm doch
auch Geld für ſeine Arbeit zu geben, was aus den
eingangs erwähnten Gründen abgelehnt wird. Jetzt beſchwert
ſich der Angeklagte bei dem Stadtkaſſenrendanten und bittet
ihn, doch zu veranlaſſen, daß er Geld bekomme. Das war kurz
vor Oſtern. Er erfährt dann, daß ſein Geſuch abſchlägig be-
ſchieden worden iſt. Außerdem will er im Eſſen ſchlechter be-
dacht worden ſein wie Kleemann. Am Oſterſonnabend ver-
ſäumt er früh die Andacht, weil er noch etwas im Garten tun
wollte. Als er von der Schweſter zur Rede geſtellt wird, gibt er
eine dumme Antwort und ihm wird mit der Entlaſſung gedroht,
wenn er nicht Abbitte leiſte. Darauf ſagt er, daß er auch
allein gehen könne. Er führt das auch aus und treibt ſich bis
Oſtermontag herum. Dann kommt er auf den Gedanken, doch
wieder nach dem Krankenhaus zu gehen und zu fragen, ob er
weiter beſchäftigt würde. Er trifft am Montagabend die
Schweſter nicht mehr an und geht in den Heizraum, wo er eine
barmloſe Auseinanderſetzung mit Kleemann hatte, der ihm
ſagte, er möchte doch in Zukunft das Klatſchen unterlaſſen. Es
ſoll dabei der gewiß ſcherzhafte Ausdruck gefallen ſein: Sonſt
ſtecke ich dich in die Feuerung. Kleemann merkte nicht die ge-
ringſte Veränderung im Weſen des Angeklagten und ging ein
wenig aus, während ſich der Angeklagte ſchon um ſechs Uhr in
ſein Bett kegte. Am nächſten Morgen gegen einhalb fünf
Uhr erwachte der Angeklagte und da ſei der Aerger über all
das, was ihm wiederfahren war, überkommen. Er dachte aus
Aerger hierüber, den Kameraden zu ermorden, Außer-
dem will ihm der Gedanke gekommen ſein, daß er den anderen
von wveiteren ſchlechteren Taten abhielte, wahrſcheinlich weil
ſonſt, wenn er nicht mehr da war, Kleemann keinen Aufpaſſer
mehr gehabt haben würde. Kurzum, er holte aus dem Heiz-
raum ein ſcharfes Beil und verſetzte dem Schlafenden meh-
rere wuchtige Schläge auf den Kopf. Der Ge-
troffene ſcheint ſofort betäubt worden zu ſein, denn er hatte
nichts geſpürt. Er ſchlug nur mechaniſch um ſich und dabei
wurde ihm durch einen Beilhieb der kleine Finger der rechten
Hand faſt völlig abgeſchlagen. Nach den Angaben des An-
geklagten ſoll der Verletzte mit erſtickter Stimme immer
„Mutter, Mutter gerufen haben. Bei dem Herumſchlagen
fiel der Stuhl um, auf dem die Kleidungsſtücke des Verletzten
lagen. Dabei fiel das Geldtäſchchen Kleemanns heraus und
Kaufmann nahm es an ſich. Der Täter will jetzt die Abſicht
gehabt haben, ſich in der Leichenhalle aufzuhängen. Jhm hätten
aber die Knie zu ſehr gezittert. Er ſei dann auf den Gedanken
gekommen, davonzulaufen. Er ging in die Kammer zurück
und fand hier den Ueberfallenen vollkommen regungslos und
nahm an, daß er tot ſei. Dann eilte er davon und ſuchte ſein
Grauen im Alkohol zu erſticken. Am Dienstag nachmittag
fanden ihn Soldaten völlig betrunken in der Nähe von Eis-
leben. Sie ſchafften ihn auf einen Karren in die Stadt und
er wurde ſofort verhaftet. Weder in der Vorunterſuchung noch
in der Hauptverhandlung konnte er einen rechten Grund für
ſeine entſetzliche Tat angeben. Zum Glück iſt der Verwundete
mit dem Leben davongekommen, wenn er auch eine dauernde
Beſchädigung devongetragen hat.

Die Geſchworenen bejahten die Schuldfragen, und der An-
geklagte, der einen hinfälligen Eindruck macht, wurde antrags-
gemäß zu ſechs Jahren Zuchthaus verurteilt.
Außerdem wurden ihm die Ehrenrechte auf die Dauer von fünf
Jahren aberkannt. Zwei Monate Unterſuchungshaft wurden
in Anrechnung gebracht.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 28. Juni: Ziemlich heiter, wärmer, bis auf
örtliche Gewitter, trocken.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale)y.
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends

Verancwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches uno Unter
altungsbeilage Paul Hennig; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.,

von 5-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

ilbelm Koenen; Anzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
ſämtlich in Halle



WVaſhang- Weseern Absenlegs- wo r

Sto izeFhea
n t 944Kasee 10 ond 4 V.

Olvmpla-Rudrenndahn, ha
Sonntag den I. JuH 1917, mee 3 V

Gross. Goldenes Rad v. Halle.
Kassisohes Daunerrennen Aber 80 mm

hinter Riesen-Sehrittmaehermasehinen. Preoioe 1900, s00, eoo MX.

Am Start:
Willi rechmer, Ferſin,

vekannter Secbe
Weltrekordmann
aber 34 StundenSieger unrähbliger e Sieger vieler Strassonvenmen.

Sehrittmaeh. FrankK, Strassburg. Sehrittmacher: Sager, Bern

vest Emil Lewanow, Bernn, es
der Kommende Mann Deutsehl

Erster Start in Halle.
Bekannt àdrrrehb seine vielen Siege äder aleo Faohrer.

4 n

A e e r TScebrago, el, G 10 Peter rehmer, Sehu)sa,Bernh. Weoiso, Dahnko, Nieehaite, Weber, Lahne, Emerieh, Grad

Sport Ereignis von Halle.
rer Kämpfe sind en erwarton.

Einatrittepreise inkl. Stener: 3. Passe 1.Tribäne 8.10, r 4.90 M.
1. Mats die Hälfte

Von 3 Vhr ad I Konzert.

1. Pate 32.10,
Miktär und Kinder de

m grossen Garten täglioh:Grosses üolſes Konzert.
Anfang 7 P Eintritt frei.Kapell lle des Herrn Direktor Görinoh. 543

Ergebenſt ladet ein MAart Honkolmann.
C ILILIIIIIIIILIIIIäIIIIIIIIIIIIIIIII

Nach mehnjshriger Leitung einer hiesigen
ersten Zahn Praxis werde ich mich am I. Juli
ds. Js. in Halle (S.), Magdeburgerstr. 46,
gegenüber dem Wasserturm, ab Dentistin
niederlassen.

Meinen Patienten kann ich die sorgfäkigste
Behandlung bei angemessenen Preisen zu-

sichern. *476Anny Bestvater, Dentistin.
Behandlung Kranker Zähne und Zahnersatz.

Sprechzeit: 9--1 und 3--6 Uhr, Sonntags 10 12 Uhr.

Fernruf 4158.

I LLITILLLIIIIIDTITIITIIIIIIIIIIIIIIAmtliche hekannimachungen

Zentr W Eier überder lEi St U aa Werben Der Jertauf nes 28. Juni fort
en Kaufe berechtigen die Nummern der neuen Lebensmittelan 17501 19500 e von 8--12 Uhr und die Num

mern 19501 21 000 r. rür jeden Kopf eines Ha h T e er
zum Preiſe von 28 für das Stück.

Der nene Lebens tſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung polte man abdgezädktes

vie 2 bereithaltenm nur innerDa dieſe ausländiſ der allgemeinen Ererver
ſorgung unterliegen, müſſen die verkauft werden.

Halle, den 27. Juni 1917. Der Magiſtrat.

Marttt T h ſeinerm er Verkauf vonn vormittags 77 be auf dieOualität und zware e e neer neuen nr den Kopf eines Haushaltes entfällt Liter zum Preiſe

mitzubringen.
Halle, den 27. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Es wird hierdurch darauf hingewieſen, daß vom 2. Juli ab in

unſerer, Werktags von 9—12 Uhr vormittags und 3--6 Uhr nach

Denen Wer Veree See eurnhalle am platz, angenommen wGezahlt werden folgende Preiſe ar i Weſſing,
n Tombak, Bronze 1.00, Alumi m 2.50, Renuſilber, AlfenideReinnickel 4.50, Zinn 300, Blei 0.40, in 0.40 Mark pro
hen Fremde Beſtandteile dürfen dieſen Metallen nicht an

Salle, den 23. Jnni 1917. Der Magiſtrat.
Das Militärbureau iſt in das Stadthaus, Schmeerſtraße 1, IL,

links perlegt worderecher iſt dasſelbe über die Umſchalteſtelle des
Magen emgiruſer

Halle den 26. Juni 1917. Der Magiſtrat. w. v za die Dorhrien dieſer DeDie Leben TTT Weimann hi widerhandlungen n4, n r äftiges t h kan weguns werden nach der Bundesratsverordnung vomhier vom 29. Mai wegen rzgbent das Nahrungsmittel S. 5 s S mit e re
n eiswuchers zu 35 oder b Tagen Gefängnis ver e en

Halle, den 26. Daui UJ7. We Poligei Verwaltung. Halle, dan 35. Juni 1817. Der Magiſtrat.

Pfälzer Schießgraben.

men von dieſer Preisfeſtſetzung ſind die uspflaumen,e e t e J8 r ILIIEIIIII leere

S
Frhr. von Lyn

Lapelle des 13. Landsturm- in.
Ers.- Bat. (IV./3).

Eintrittepreis 85 P.
Dauerkarten haben GOahigkeit.

Mede-?eitungen wüeaiih empfehlen die

Groß und Kleinhandelspreiſe für Gemüſe und Osſt.

ſchüſhücher W
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 4244.

Obſt werden die Groß und Kleinhandelspreiſe im Handel mit inlän-
diſchen Gemüſe und r folgendermaßen feſtgeſetzt.

Der Berechnun Einkaufspreis zugrunde zu legen.Dieſer Preis, eider ſich in der Provinz Sachſen
der Provinzial Preiskommiſſion feſtgeſetzten Erzeuger Oöchſoreiſen

beſtimmt, wird durch den Schlußſchein nachgewieſen, ſoweit Schluß
beſteht. Der Großhandelszuſchlag beträgt bei einem

bis zu 8.00 Mk. den Zentner

e 55 h u 7 I u v49 W tgehen W Ve ttögewinn dürfe vi Koſt der Bah
ieſem Bru og inn n nur vie en der Bahn-

und Schiffsfracht beſonders in Anſatz gebracht werden.
koſten ſind z in den vorſtehenden Sätzen enthalten. uhr

an Stelle der Bahnſtrecken benntzt, ſo können oſten
bis zur Höhe der Bahnfracht in Anſatz gebracht werden. Bringen
rn die Waren auf Fuhrwerken zum Markt, ſo können auchz an in Anſatz gebracht werden, wenn ſie nicht der Erzeuger

räg

v o i W. m ar wen S 10nſatz gebracht we aber auf den Zentnermindeſtens betragen
bei Stückgutſendungen 8.00 Mk.

Wagenladungen 2.00
der Bruttonutzen ohne Rückſicht auf den Einkaufspreis

2.00 Mk. am Zentner nicht überſteigen darf, und r m Aus-
ſchuß und Falläpfel, auch Moſtäpfel, Aepfel und Birnen der
Gruppe 3, bei denen der Bruttonutzen 15 v. H. des Einkaufs-

eiſes nicht r äh darf. Zu dieſen Zuſch en treten diea Bahn und Schiffsfracht nach der Vorſchrift des s 1.

eten 9Wßhand3lcdid- Obſt verſtehen
ſich für ar e. Soweit der Großhandel Aepfel und Birnenlagert wen eine Seinen in Ausſicht geſtellt.
Hierüber Vorſchriften noch erlaſſen werden.

s 3. Bezüglich der ebühr gilt folgendes: Bei Hausr die e im n ankommen, darf eine beſondere Korb
i e Aepfel und Birnen (mit Ausnahme

dagegen iſt r in dem V chitior von10 v. H. e in dem inreſges von 2.00 Mk. für den Zentner
nicht enthalten. Wer die Körbe ſtellt, kann 2.00 Mk. für den

erhalten. Die Korbgebühr darf die Ware nur einmal

s 4. Die bige Vorſchriften nur für den Großnd der in de ebieten die Waren an die Klein
die ilt. Großhandel, Der ani J auf und

ulten auch Grund k. die für das e et 137
d beſonderer Regelung bedüe ein Großhändler l mit Verbrauchern Geu abſchließt, er nach r 7 2 der Verordnung

Reichskanzlers vom 3. April 17 Obſt und Südfür den Kieinhändler riften (Klein
ndelſprer

Kleinhändler dürfen bei en Gemüſeund i v re de ſie an die
Großhändler F. len haben, höchſtens um folgende Zuſchläge für
n n der Erwerbspreis mehr als 1.00 Mr.

um enn e m a20 t 670 dis 1.00 M.7 20 7 7 D7 7 7 0.50 t 0.70 r175 049 046911 J 92 94S J 4897 m 929v z 7 II De 7 7 867 ind r e4 und wenigerfür das Pfund beträgt.
s 6. Erzeuger, die unmittelbar an Kleinhändler oder Ver

braucher abſehen, dürfen die Groß und auch die Kleinhandelspreiſe
nur fordern, wenn ſie die ſonſt dem Gr bezw. Kleinhändler obleere Tätigkeit ſelbſt übernehmen. Ablieferung der Ware

durch den allein konenebraucher. Macht er beim Anmittelbaren Verkauf an den

r 4 u Werke vund Großhändler weniger als 10 kg an denger unmittelbar, z verbleibt es für ſie beim Erzeuger

ß oder Kleinhandel mit Gemüſe, Obſt
oder Südfrüchten betreibt, hat täglich die von ihm geforderten Preiſe

is unverwiſchbar einzutragen und dieſes an ſeinem
Ladenfenſter, Stand oder Wagen ſo anzubringen, daß es von jedem
Käufer abgelefen werden kann. An Sonn und Feiertagen kann
der Aushang vom Tage vorher verwendet werden, wenn die Preiſe

nicht geändert haben, das Gleiche gilt für n Wochentag, an
die Preiſe vom Tage vorher in t bleiben.

r utzung von Vor er ſo WeSpal mehrere Tage einer Woche i ehördlichen Abſtempeluns vor dem Aushange bedarf es ſchen Preis

n nicht.

reisv i d tußicheine bewahrenund auf 3 Kdriehe der i J e Preis
re zu jederzeitigen Einſicht während r Geſchäftsſtunden

ungJuni 1917 Nr. Bet. 600/6. 17. RA. habe i eine
e. Zeitungen und in ortsäblicher Weiſe derdſſent

Der er ren P er ere, v rral des IV. Armeckorzs:
General der Infanterie à la euite a KiſgchiferDataillons Rr. 2.

s 1. Gemäß den Grundſätzen der Reichsſtelle für Gemüſe und

nach Dem von

*474

Vorh.: Famile Knoppoe.
Volksſtüch m. Ge e in t

von O. Richt 942Ansiehts-Postkarten
empfiehlt Die Vokkeduchdandimng.

An frone galt la

Fernsprecher 5738

e Henny Porten
Die Prinzessin von Neutrallen“.
s Z. 120 820 r. o6o

„Der Rauhb in den Suduhbergen“.
Ein afrikanisches Filmspiel.

II
Fernsprecher 1224.

Die wie Nacht See
Vorführung: S. 00, 7.10, 9.90 Uhr.

„„Der arme Milionär“, Bei rie.

euntteeneeeh

e
c

Hochinteressanter Industriefilm.

Beginn Wochentags 4 Uhr, Sonntags 3 Uhr.

Zrennscheren

e

Donnerstag den 28. Juni 1917:
(im Stadttheater)

Cluube und Heimat.,
Die Tragödie eines Volkes

arl Schönherr. 957

956 billig im
an, Lei pziegr7

Ernst Haeckel
Volkansgabe. Preis 1 M.

empfiehlt 72
Voſkes Buohhandlung.

Freitag den 29. Juni 1917:
Ein Sommernaehtstraum.

(Freilichtſpiel auf der Peißnitz.)

2 Stadtthegter-Orchester.

LeitunKopellmeister Karl Nöhren.

Bintrittspreise:
v. 7 Uhr abàse.

inder 20 Pfg.

c

G A iuswahl!

wen elzeug

n. zian, re

Mit Rückſicht auf die jetzt häufig ungenügende Beauffichtigung
der Kinder werden Eltern, Lehrer und Erzieher erſucht, die Jugend
zum richtigen v r auf der Straße insbeſondere mit Hinweis
z die e dw e c hauten- Als Richtnur werden enden Merkſätze empie
6 n Freie ge h z d Fahrtrichtung mit der knken Hand am

von dem Straßenbahnwagen.v Ueberſchreite niemals er er h ohne dich nach
links und rechts 7 eſehen zu ha Bleibe zurück, wenn
bahn, Automobile oder Geſchirre e nahe nd,
beädte dw Warnungszeichen, die von derartigen ge
eben werden.z Wfeherſchreite die onbie a ftte, nie in ſchräger Richtung, ſondern immer im

rechten7 See tand laufe nicht, aber verweile auch nicht auf der

Fahrſtraße, insbeſondere nicht an den Straßenkreuzungen. Vor
allem hüte dich vor Wettlaufen mit fahrenden Wagen. Heran-
nahende Straßenbahnwagen Automobile und andere Fahrzenge
bringen dich ſonſt in Gefahr.

Es iſt gefährlich, kurz vor oder dicht hinter einem Straßen
dahnwogen adſagrenhen Des zu geh d
auch nicht an fahrenden Straßenbahnwagen feſt oder hängeer an 5 ein Stück mitzufahren. Du n dabei leicht

en werden.
6. Halte dich nicht unnötig an Straßenecken auf, weil dort die

weiſſu a drohen.Auf dem Bürgerſteig gehe möglichſt rechts und weiche rechtsaus. J den Straßen wo die Straßenbahngeleiſe nahe am Bür-
gerſteig liegen, gehe nicht am Rande auf den Bordſchwellen entſang Pondein möglichſt weit davon entfernt.
m iſt beſonders vor dem Mitlaufen und Anhängen an
Straßenbahnwagen und anderen Wa zu warnen, da geradeza dieſe breite Unſitte ſchon häufig ſchwere Unfälle berſei

rt worden
Halle, den 21. Juni 1917. Die P
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el Unte
in Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.

Die Herzogin ſchien die Huldigung zu verſtehen; als wenn ſie
elber mit den Worten des Pſalms angeredet wäre, hefteten
ch ihre Augen auf Ekkehard. Aber auch dem Abt war's nicht

entgangen, da gab er ein Zeichen abzubrechen, und der Pſalm
blieb unbeendet, als ſich männiglich zu Tiſch ſetzte.

Das aber konnte Herr Cralo nicht hindern, daß Frau Hadwig
dem emſigen Vorleſer empfahl, an ihrer Seite Platz zu nehmen;
es war zwar der Rangſtufung folgend der Sitz zu ihrer Linken
dem alten Dekan Gozbert zugedacht, aber dem war's ſchon lang
zu Mute, als käm' er auf glühende Kohlen zu ſitzen, denn er
atte mit Frau e ſeligem Gemahl dereinſt einen gröb-

lichen Wortwechſel gepflogen, wie er dem Kloſterſchatz das un
freiwillige Kriegsanlehen auflegte, und war von damals auch
der Herzogin giftig geſtimmt, kaum merkte er die Abſicht, ſo
rückte er h ſeitwärts und ſchob den Pförtner auf
den Dekansſitz. Neben Ekkehard kam der Herzogin Kämmerer
Spazzo zu ſitzen, dem zur Seite der Mönch Sindolt.

Die Mahlzeit begann. Der Küchenmeiſter, wohl wiſſend, wie
bei Ankunft fremder Gäſte Erweiterung der ſchmalen Kloſter
koſt geſtattet ſei, hatte es nicht beim üblichen Mus mit Hülſen
früchten bewenden laſſen. Auch der ſtrenge Küchenzettel des
e Abt Hartmuth ward nicht eingehalten.

ohl erſchien zuerſt ein dampfender Hirſebrei, auf daß, wer
gewiſſenhaft bei der Regel bleiben wolle, ſich daran erſättige;
aber Schüſſel auf Schüſſel folgte, bei mächtigem Hirſchziemer
e der Bärenſchinken nicht, ſogar der Biber vom oberen
Kdtei hatte ſein Leben laſſen müſſen; Faſanen, Rebhühner,

rteltauben und des Vogelherds kleinere Ausbeute folgten,
der Fiſche aber eine unendliche Auswahl, ſo daß ſchließlich ein
jegliches Getier, watendes, fliegendes, ſchwimmendes und
kriechendes, auf der Kloſtertafel ſeine Vertretung fand.

Und mancher der Brüder kämpfte damals einen ſchweren
Kampf in ſeines Gemütes Tiefe; ſelbſt Gozbert, der alte Dekan

des Hirſebreis war er und hatte mit mächtigem
Stirnrunzeln des Hirſches raten und des Bären Schinken
weggeſchoben, als wär's eine Verſuchung des böſen Feindes;
aber wie auch ein ſchön bräunlich Birkhuhn in ſeine
Nähe geſtellt ward, da ſchlug der Bratenduft träumeriſch an
ſeine t mit dem Duft hielten die Geſchichten ſeiner Jugend
bei ihm Rückkehr: wie er ſelber vor vierzig Jahren dem Weid-
werk oblag und in frühem Morgennebel dem balzenden Auer-
ahn nachſtellte, und die Geſchichte von des Förſters Töchter
ein, die ihm damals begegnet, und zweimal noch kämpfte

er des Arms Bewegung zurück, das drittemal hielt's nimmer,
des Birkhuhns Hälfte lag vor ihm und ward in Eile verzehrt.

Der Kämmerer Spazzo hatte Beifall nickend der Schüſſeln
mannigfache Zahl erſcheinen ſehen, ein großer Rheinlank, der

iſche beſten einer, war ſchier unter ſeinen Händen verſchwun
en, fragend ſchaute er ſich nach einigem Getränk um, da zog

Sindolt, ſein Nachbar, ein ſteinern Krüglein herbei, ſchenkte
ihm den metallenen Becher voll, ſtieß mit ihm an und ſprach:
„Des Kloſterweins Ausleſel“ err Spazzo gedachte einen
mächtigen Zug zu tun, aber es ſchüttelte ihn wie Fieberfroſt,
und den Becher abſetzend, ſagte er: „Da möchte der Teufel
Kloſterbruder ſein!“ Der böſe Sindolt hatte ihm ein ſaures
Apfelweinlein mit dem Saft von Brombeeren gemiſcht vor
geſetzt. Wie aber Herr Spazzo ihm ſchier mit einem Fauſt-
ſchlag gelohnt hätte, holte er, ihn zu ſänftigen, des dunkel-
roten Valtelliners einen Henkelkrug. Der Valtelliner iſt ein
wackerer Wein, in dem ſchon der Kaiſer Auguſtus ſeinen
Schmerz über die Varusſchlacht niedergetrunken; und allmäh-
lich verſöhnte ſich Herr Spazzo, trank auch auf das Wohl
ergehen des Biſchofs von Chur, dem das Kloſter dieſen Wein
verdankte, ohne daß er ihm ſonſt näher bekannt war, ſeinen
u leer, und Sindolt tat wacker Beſcheid.

„Was ſagt euer Patron zu ſolchem Trinken?“ fragte der
Kämmerer.

„Sankt Benedikt war ein weiſer Mann,“ ſprach Sindolt.
„Darum ſchrieb er in ſein Geſetz: Wiewohl zu leſen ſteht, daß
der Wein überhaupt kein Trunk für Mönche ſei, ſo mag dies
doch heutigentages keinem einzigen mehr mit Ueberzeugung
eingeredet werden. Darum, und ſchwächlicheren Gemütes Hin
farigeet erwähend, ordnen wir dem einzelnen eine halbe Maß
ür den Tag zu. Keiner aber ſoll trinken bis zur Sättigkeit,

denn der Wein macht auch den Weiſeſten abtrünnig vom Pfade
der Weisheit

„Gut!“ ſprach Spazzo, und trank ſeinen Becher aus.
„Wißt r aber auch,“ frug Sindolt, „was den Brüdern zu

tun vorgeſchrieben ſteht, in deren Gegend wenig oder gar keinRebenſeſt gedeihen mag? Die ſollen Gott loben und preiſen

und nicht murren.“ t„Auch gut!“ ſprach Spazzo und trank wiederholt ſeinen Becher
aus.

Der Abt ſuchte inzwiſchen ſeine fürnehme Baſe nach Kräften
n unterhalten. Er fing an, Herrn Burkhards trefflichen
igenſchaften einen Nachruf zu halten. Aber Frau Hadwigs

Antworten waren karg und einſilbig. Da merkte der Abt, daß
alles ſeine Zeit habe, namentlich die Liebe einer Witib zum
verſtorbenen Ehemann. Er wandte das Geſpräch und fragte,
wie ihr des Kloſters Schulen gefallen.

„Mich dauert das junge Völklein,“ ſprach die Herzogin „daß
es in jungen Tagen ſo vieles erlernen muß. Jſt das nicht wie
eine Laſt, die Jhr ihnen aufbürdet, an der ſie zeitlebens keu
chend ſchleppen müſſen?

„Erlaubet, edle Baſe,“ erwiderte der Abt, „daß ich Euch als
Freund und Blutsverwandter gemahne, weniger in Tag hinein

ureden. Das Studium der Wiſſenſchaft iſt dem jungen Men-hen kein gari 8wang, es iſt wie Erdbeeren; je mehr er

genießt, deſto größer der Hunger.“ s ßget at aber die heidniſche Kunſt Logica mit der Gottes-
gelahrtheit zu ſchaffen?“ frug Frau War

„Die wird in rechten Händen zur Waffe, die Kirche Gottes
u ſchützen,“ ſprach der Abt. „Mit ihren Künſten haben derRever viele die Gläubigen angefochten, jetzt fechten wir mit

gleichem Rüſtzeug wieder ſie, und glaubet mir, ein ſauber
Griechiſch oder Latein iſt eine feinere Waffe als unſere ein-
heimiſche Sprache, die ſich auch in des Gewandteſten Hand nur
wie eine Keule ſchwingt.“ t

„Ei,“ ſprach die Herzogin, „müſſen wir noch bei Euch lernen,
was fein ſei? Jch habe ſeither gelebt, ohne Latein zu ſprechen,
Herr Vetter.“

„Es möcht' Euch nicht ſchaden, wenn Jhr's noch lertet,“ ſprach
der Abt. „Und wenn die erſten Wohlklänge der Latinität Euer
Gehör erquickt haben, werdet Jhr zugeben, daß unſere Mutter
ſprache ein junger Bär iſt, der nicht ſtehen und gehen lernt,
wenn ihn nicht klaſſiſche Zunge beleckt. Zudem lehrt alter
Römer Mund Weisheit, fraget einmal den Mann zu Eurer
Linken.“

„Jſt's wahr?“ wandte ſich Frau Hadwig an Ekkehard, der
ſchweigend dem Zwieſprach gelauſcht hatte.

„Er wäre wahr, bohe ſgrad er mit Feuer, „ſo es
Euch vonnöten wäre, Weisheit zu lernen.

Frau Hadwig drohte mit dem Finger: „Habt Jhr ſelber denn
Erquickung aus den alten Pergamenten geſchöpft?“

„Erquickung und Glück!“ ſprach Ekkehard, und ſeine Augenleuchteten. Glaubet mir, Herrin, es tut in allen
ſich bei den Klaſſikern Rats zu erholen; lehrt uns t

ws rhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaffes.

Cicero auf den verſchlungenen Pfaden weltlicher Klugheit den
rechten Steg wandeln ſchöpfen wir nicht aus Salluſt und
Livius Anweiſung zu Mannesmut und Stärke, aus Virgils
Geſängen die Ahnung unvergänglicher Schönheit? Die Schrift
iſt uns Leitſtern des Glaubens, die Alten aber leuchten zu uns
herüber wie das Spätrot einer Sonne, die auch nach
Niedergang noch mit erquickendem Widerſchein in des Menſchen
Gemüt ſtrahlt

Ekkehard ſprach mit Bewegung. Die Herzogin hatte ſeit dem
Tag, als der alte Herzog Burkhard um ihre Hand anhielt,
keinen Menſchen mehr geſehen, der für etwas begeiſtert war.
Sie trug einen hohen Geiſt in ſich, der ſich leicht auch Fremd-
artigem zuwandte. Griechiſch hatte ſie in jungen Tagen der
byzantiniſchen Werbung wegen ſchnell gelernt. Latein flößte
ihr eine Art Ehrfurcht ein, weil es ihr fremd war. Unbekanntes
imponiert, Erkenntnis führt auf den wahren Wert, der meiſt
geringer iſt als der geahnte. Mit dem Namen Virgilius war
auch der Begriff des Zauberhaften verbunden

Jn jener Stunde ſtieg in Hadwigs Herz der Entſchluß auf,
Lateiniſch zu lernen. Zeit dazu hatte ſie. Wie ſie ihren Nach-
bar Ekkehard noch einmal angeſchaut hatte, wußte ſie auch, wer
ihr Lehrer ſein ſollte

Der ſtattliche Nachtiſch, auf dem Pfirſiche, Melonen und
trockene Feigen geprangt hatten, war verzehrt. Lebhaftes Ge
r an den andern Tiſchen deutete auf nicht unfleißiges

reiſen des Weinkrugs.
Auch nach der Mahlzeit ſo wollte es des Ordens Regel

war zur Erbauung der Gemüter ein Abſchnitt aus der Schrift
oder dem Leben heiliger Väter zu verleſen.

Ekkehard hatte am Tag zuvor das Leben des heiligen Bene-
diktus begonnen, das einſt Papſt Gregorius abgefaßt. Die
Brüder rückten die Tiſche zuſammen, der Weinkrug ſtand un
bewegt, und es ward ſtill in der Runde. Ekkehard fuhr mit
dem zweiten Kapitel fort:
„Eines Tages aber, dieweil er allein war, nahte ihm der

Verſucher. Denn ein ſchwarzer Vogel, der gemeiniglich Krähe
geheißen iſt, begann um ſein Haupt zu flattern und ſetzte ihm
ſo ungbläſſig zu, daß ihn der heilige Mann mit der Hand hätte
ergreifen mögen, ſo er ihn fangen gewollt.

Er aber ſchlug das Zeichen des Kreuzes, da wich der Vogel.
Wie aber derſelbe Vogel verſchwunden war, folgte eine ſo

große Verſuchung des Fleiſches, wie ſie der heilige Mann noch
niemalen erprobt. Denn vor langer Zeit hatte er eine gewiſſe
Frau erſchauet. Dieſe ſtellte ihm der böſe Feind jetzo vor die
Augen des Geiſtes und entzündete das Herz des Knechtes
Gottes durch jene Geſtalt mit ſolchem Feuer, das eine ver-
zehrende Liebe in ihm zu glühen begann und er, von Luſt und
rer ht bewältigt, ſeinen Einſiedelſtand jäh zu verlaſſen ge

achte.
Da warf plötzlich des Himmels Gnade einen Schein auf ihn,

daß er zu ſich ſelber rückkehrte. Und er ſah ihm zur Seite ein
dicht Gebüſch von Brenneſſeln und Dörnern ſtehen, zog ſein
Gewand aus und warf ſich nackt in die Stacheln des Gedörns
und den Brand der Neſſeln, bis daß er am ganzen Körper ver-
wundet von dannen ging.

Alſo löſchete er des Geiſtes Wunde durch die Wunden der
Haut und ſiegte ob der Sünde

(Fortſetzung folgt.)

Die Arbeiter und ihre Preſſe.
I.

Die Zeitungen ſind Werkzeuge der Maſſenbeherrſchung. Wer
entſcheidet, was in den Zeitungen gedruckt wird, der kann Hun
derttauſende oder Millionen Leſer beeinfluſſen. Wer täglich ver
anlaſſen kann, daß täglich eine beſtimmte Anſicht in den Zei-
tungen vertreten wird, der herrſcht damit über den ganzen
Leſerkreis und noch darüber hinaus, denn was täglich gedruckt
in der Zeitung ſteht, „das muß doch wahr ſein“. Ein Blick in
die Geſchichte des Zeitungsweſens lehrt, wie es die Machthaber
in vergangenen Zeiten verſtanden, ſich die Zeitungen als Werk-
zeuge der Maſſenbeherrſchung nutzbar zu machen, ſagte doch
zum Beiſpiel Napoleon, vier feindliche Zeitungen ſeien gefähr
licher als hunderttauſend Soldaten. Dieſe Einſicht in die Be-
deutung der Zeitungen baben, wie die geſchichtliche Erfahrung
zeigt, dazu geführt, daß beſonders in Zeiten ſtarker politiſcher
Bewegungen die Machthaber verſuchten, die Zeitungen zu unter
drücken oder doch zu feſſeln und in ihrer Schreibweiſe zu be
einfluſſen. Umgekehrt war aber auch gerade in ſolchen Zeiten
das politiſche Leben in den Maſſen des Volkes ſo ſtark angeregt,
daß die Wortführer der Volksbewegungen der neueren Zeit
eine große Rolle ſpielten, ſo auch die Forderung nach Preßfrei-
heit. Wo immer ſich Volkshewegungen ſiegreich durchſetzten, da
war die erſte Errungenſchaft die Preßfreiheit; ſo erſt kürzlich
noch bei der ruſſiſchen Revolution.

Die Arbeiter mußten bei ihren Kämpfen um die Verbeſſe
rung ihrer Lage ſchon zeitig erfahren, welche hohe Bedeutung
die Preſſe hat. Meiſt ſtellten ſich in dem Kampfe der Arbeiter
die Zeitungen auf die Seite des Unternehmertums, und deshalb
ging die Arbeiterſchaft dazu über, ſich zur Vertretung ihrer
Intereſſen ſelbſt Zeitungen zu ſchaffen. Die Arbeiter ſahen,
daß die bürgerlichen Zeitungen alle Vorgänge des öffentlichen
Lebens in der Weiſe behandelten, die dem Jntereſſe des
Bürgertums entſprach. Dadurch wurden die Leſer im Banne
der bürgerlichen Anſchauungen erhalten und der Kampf der
Arbeiterſchaft erſchwert. Zur politiſchen Aufklärung und zur
Vertretung der Arbeiterintereſſen ſchufen ſich daher die Arbeiter
mit vielen Opfern ihre eigenen Zeitungen. Aus kleinen An
fängen haben ſich auf dieſe Weiſe mit dem Wachstum der
Arbeiterbewegung die ſozialdemokratiſchen und die gewerkſchaft-
lichen Zeitungen entwickelt. Auch die Arbeiterzeitungen haben
die Aufgabe, die Maſſen zu beeinfluſſen. Nicht um als Zei-
tungsverleger viel Geld zu verdienen, haben ſich die Arbeiter
ihre Zeitungen geſchaffen, ſondern zur politiſchen Waffe, zur
Aufklärung der Arbeiter, zur ſozialiſtiſchen Erziehung und
Schulung der Maſſen.

Lehrt ſchon ein Blick in die Geſchichte des Zeitungsweſens
die hohe Bedeutung der Zeitungen im öffentlichen Volksleben,
ſo tritt dies noch ſinnfälliger zutage in den Erfahrungen, die
wir während des Weltkrieges mit den Zeitungen gemacht haben.
Der Weltkrieg iſt ein praktiſches Beiſpiel allergrößten Um-
fanges dafür, wie ſehr die Zeitungen Werkzeuge der Maſſen
beherrſchung geworden ſind. Man braucht nur zu erinnern an
den Umſchwung, den die regierungsſozialiſtiſchen Blätter in der
kritiſchen Zeit des Jahres 1914 in wenigen Tagen vollzogen.
Gerade die Haltung der Mehrheitsblätter war es, die im Verein
mit der übrigen volitiſchen Situation jener Tage die ſozial-
demokratiſchen Arbeitermaſſen verwirrt und dem Sozial
patriotismus in die Arme trieb. Erſt allmählich unter dem
Drucke der furchtbaren Lehren des Krieges, iſt die Ernüchterung
in die Maſſen des Volkes zurückgekehrt. Erſt als die Maſſen
am eigenen Leibe empfinden mußten, wie ſehr durch den Krieg
ihre Jntereſſen verletzt werden, erwieſen ſich auch alle Zeitungs

ſchreibereien der regierungs ſozialiſtiſchen Blätter nicht mehr
ausreichend, um die Maſſen im Banne der Sozialimperialiſten
zu halten. Dabei ſind es aber nur die fortgeſchrittenſten Ele
mente der Arbeiter, die ſich von dem Sozialimperialismus los-
gelöſt haben. Es gibt noch immer Arbeiter, auf die die Sozial
patrioten Einfluß ausüben, eben weil ſie noch immer die Preſſe
veherrfſchen. In richtiger Erkenntnis der hohen Bedeutung der
Preſſe haben ſich die Regierungsſozialiſten mit allen Mitteln,
unter grobem Vertrauensbruch und unter Verletzung des
Parteiſtatuts, in den Beſitz eines großen Teils der Parteipreſſe
gebracht. Sie wußten, daß fie damit wirkſame Werkzeuge zur
Maſſenbeherrſchung und zur Verteidigung ihrer durch die Oppo
ſition bedrohten Stellung an ſich riſſen. Dieſe Spekulation hat
ſich in vielen Kreiſen noch heute als richtig erwieſen, ſehen wir
doch, daß die Haltung der Parteiorganiſation meiſt überein-
ſtimmt mit der Haltung, die die Zeitung des Kreiſes zu den
Kriegsfragen angenommen hat.

Die Erfahrungen des Krieges beſtätigen erneut, daß die
große Menge der Zeitungsleſer in den Zeitungen nicht nur
Nachrichten über allerlei Vorgänge lieſt, ſondern daß ſie auch
ihre politiſche Meinung von den Zeitungen bezieht. Das gilt
nicht nur für einen großen Teil der Zeitungsleſer aus Arbeiter
kreiſen, ſondern in vielleicht noch höherem Grade für die ſoge-
nannten „gebildeten“ Leute. Da nun die Zeitungen die Träger
beſtimmter politiſcher Meinungen find, ſo iſt es von großer Be
deutung, welche Zeitungen am m verbreitet ſind. Leider
ſind die bürgerlichen Zeitungen der ozialiſtiſchen an Leſerzahl
weit überlegen. Die Millionen Leſer bürgerlicher Zeitungen
ſetzen ſich zum großen Teil zuſammen ans Arbeitern. Alle
dieſe Arbeiter werden täglich von den bürgerlichen Anſichten
beeinflußt. Dies geſchieht nicht nur in den politiſchen Leit-
artikeln der bürgerlichen Zeitungen, ſondern auch in kleinen
Notizen und Nachrichten, und in den Meldungen über alle ge
ſellſchaftlichen Erſcheinungen. Da die Arbeiter meiſt nur eine
Zeitung halten können, ſo bedeutet das Abonnement auf eine
bürgerliche Zeitung, daß ſie darauf verzichten, die politiſchen
und wirtſchaftlichen Vorgänge vom Standpunkt der ſozialiſti-
ſchen Auffaſſung zu betrachten. Die Bewertung der politfſchen
Ereigniſſe nach bürgerlichen Intereſſen verhindert die Arbeiter-
leſer dieſer bürgerlichen Preſſe an der klaren Erkenntnis ihrer
Klaſſenlage. Freilich iſt ſchließlich das Leben viel eindrucks-
voller als alle Zeitungsſchreiberei Daher kommen denn auch
die Arbeiterleſer der bürgerlichen Zeitungen trotz ihrer Lektüre
zur Arbeiterbewegung, aber ihre politiſche Erkenntnis wird
durch die bürgerlichen Zeitungen nicht gefördert, ſondern
hintenan gehalten Entweder werden die Arbeiterleſer bürger-
licher Zeitungen durch dieſe Zeitungen mit politiſchen Anſich-
ten erfüllt, die den Jntereſſen der Arbeiter widerſprechen,
etwa mit nationalliberalen, oder konſervativen oder alldeutſchen
Anſichten, oder ſie werden doch zum mindeſten politiſch in
geiſtiger Trägheit und Stumpfheit erhalten. Auf alle Fälle iſt
es ſchädlich für die Arbeiterbewegung, wenn Arbeiter bürger-
liche Zeitungen leſen.

Kleines Feuilleton.
Heiße Jahre.

In alten Chroniken wird über ſolche folgendes bertchtet: Jahr
738 d. Chr. Jn Europa und beſonders in Frankreich war eine
ſolche Hitze, daß faſt alle Quellen verſiegt waren und Tauſende
von Menſchen und Vieh vor Durſt umkamen. Jahr 879.
Schnitter, die ſich nachmittags auf den Feldern ſehen ließen,
fielen tot nieder. 990. Faſt alle Früchte vertrockneten durch
die Hitze. Daraus entſtand eine Not, während der viele Men-
ſchen vor Hunger ſtarben. 1000. Mitten in der Furcht vor
dem Ende der Welt verſiegten alle Quellen und Flüſſe in
Deutſchland. Die Fiſche verfaulten und verurſachten eine greu-
liche Epidemie. Man glaubte, daß die Welt durch Feuer zu
grunde gehen müßte. Jahr 1102. Flüſſe und Quellen trodk-
neten aus. Das Bett des Rheins bot nur noch einen ſandigen
und dürren Boden dar. Jahr 1182. Der Sand war dermaßen
heiß, daß man in geringer Zeit Eier darin kochen konnte.
Jahr 1303. Die Seine, Loire, der Rhein und die Donan ſind
zu Fuß zu durchwaten. Jahr 1398. Alle Früchte vertrockneten,
und die Tiere fallen vor Hitze tot nieder. 1538 bis 1541. Vier
Jahre fortlaufender Trockenheit. Eine große Anzahl Flüſſe
verſchwinden. Jahr 1646. 58 Tage hintereinander exzeſſive
Hitze. Jahr 1710. Kein Tropfen Regen vom April bis Ok-
tober. Jn den Gärten. wo man gießen konnte, reiften die
Früchte zweimal. Jahr 1818. Die Theater bleiben einen
Monat wegen Hitze geſchloſſen. Das Thermometer zeigte ſchon
im Mai 38 Grad Reaumur. Jahr. 1830. Während des Juni
und Juli hatte man in Deutſchland und Frankreich eine Tem-
peratur von 35 Grad Celſius. Die letzte Hitze hatten wir in
Deutſchland im Jahre 10911.

Wieviel Menſchen gibt es auf der Erde
Die k. k. geographiſche Geſellſchaft in Wien hat bereits vordem Kriege Ermittlungen über dieſe Frage angeſtellt, die zwar

durch den Kriegsausbruch eine Unterbrechung und Verzögerung
erfuhren, jetzt aber glücklich zum Abſchluß gebracht ſind. Als
Reſultat ergibt ſich die Geſamtzahl von 1800 Millionen; die Be-
wohner der ganzen Erde haben ſich alſo gegenüber der letzten,
vor 30 Jahren vorgenommenen Berechnung um dreibundert
Millionen (gleich ein Fünftel) vermehrt. Von den 1800 Mil-
lionen entfallen auf Europa 470 auf Aſien 910, auf Afrika 169,
auf Amerika 182, und auf Auſtralien mit Polyneſien und
Ozeanien 60 Millionen. Aus dieſer Statiſtik geht hervor, daß
Aſien allein eine größere Einwohnerzahl hat als alle anderen
Erdteile zuſammengenommen; andererſeits iſt Europa der
relativ am dichteſten bevölkerte Weltteil. Anſpruch auf genaue
Richtigkeit können ſelbſtverſtändlich nur die Angaben für die-
jenigen Länder machen, in denen Volkszählungen möglich ſind;
die Zahlen für Aſien und Afrika fußen deshalb nur auf aller
dings ſehr eingehenden und gewiſſenha en Schätzungen.

Kriegsmus.
Es wird aus dunklen Grundſubſtanzen
zuſammengerührt
Und dann dem allgemeinen Ganzen
aufs Brot geſchmiert.
Noch fand ich keinen, dem die Sorte
bekommen wär'.
Sie ſchmeckt mir fehlt's am rechten Worte

Bloß nicht nach Mehr.

Die Zeit iſt ernſt. Da heißt's, ſich ducken,
macht's auch Verdruß.
Das Muß muß ſchließlich jeder ſchlucken.
Jedoch das Mus

Ratatöskr (im Simpl)
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Aus der Provinz.
Brenneſſelſammlung.

Die NeſſelfaſerVerwertungsgeſellſchaft teilt mit:
v Die Sammlung der wildwachſenden Brenneſſeln begann im
Vorjahre verhältnismäßig ſpät, da die Gründung unſerer Ge
ſellſchaft erſt im Juli erfolgte und die zu ſchaffende Organiſa-
tion ebenfalls noch einige Wochen in Anſpruch nahm. Ungün-
ſtig war ferner, daß ſich weite Kreiſe nur ſchwer mit dem Ge-
danken vertraut machen konnten, daß die Brenneſſel, die ſie
nur als läſtiges Unkraut kannten, plötzlich eine ſo
große Vedentung und einen ſo hohen Wert haben ſollte. Unter
dieſen Umſtänden wurde viel Zeit mit den notwendigen Auf--

mußten weil die Verſuche zur Gewinnung und Verwertung der

wi zheit ergaben, ob ſich die an die Brenneſſel bzw. die an ihre
Verwertung geknüpften Hoffnungen auch wirklich
erfüllen würden.

Tros dieſer Schwierigkeiten iſt die Sammlung befriedigend
ausgefallen. Es iſt allerdings nur ein verhältnismäßig ge-
ringer Teil der in Deutſchland wildwachſenden Neſſeln durch

e Sammlung eingebracht worden, ſo daß alſo für 1917 ein
weſentlich größeres Sammelergebnis erwartet werden muß.

n dem Merkblatt für die Brenneſſelernte heißt es: Ernte-
eit: Wenn die Brenneſſel in Blüte ſteht. Höhe der Pflanze:
indeſtens 0 Zentimeter. Abſchneiden Dicht an der Erde.

icht ausreißen Pflanzen glatt nebeneinander legen, nicht
knicken. Entfernung von Gräſern, Taubneſſeln (weiße Blüten!)
und ſonſtigen Unkraut. Vertrocknen: Auf dem Felde, der

neſe, dem Sande uſw. bei feuchter Witterung wird emp-
fohlen, auch das Trocknen in bedeckten, aber gut gelüfteten Räu-
men vorzunehmen. Die Pflanzen ſollen nicht auf den Erd-
oder Steinboden gelegt, ſondern an Zännen oder gezogenen
Leinen angelegt oder in kleinen Garben zuſammengeſtellt, oder
utf en gelegt werden, die mindeſtens 30 Zentimeter vom

en entfernt ſind. damit die Luft von allen Seiten freien
irchzug hat. Nachtrocknen Auf der Tenne, auf dem

Boden, in Schulräumen uſw. Die Stengel müſſen ſo trocken
ſein, daß die Blätter von ſelbſt abfallen. Bündeln: Jn
kleinen Garben, die dann jeweils zu zweien in der Weiſe zu-
ſammengehnnden werden, daß die Spitzen der einen Garbe auf
den Stengelenden der anderen liegen. Sammeln der abge-
fallenen Blätter (gut getrocknet aufbewahren, nahrhaftes Vieh-
futter). Falls eine Verwendung im eigenen Betriebe nicht ſtatt-
findet, find die Blätter zum amtlich feſtgeſetzten Preiſe von
24 Mk. für 100 Kilogramm völlig trockener und ſtaubfreier
Ware an die Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte, Ab-
teilung Kraftfuttermittel, Berlin W., Potsdamer Straße 31,
alzuliefern. Der Preis für 100 HKilogramm völlig getrockneter,
hlätterfreier Stengel iſt 14, Mk. Bei der Neſſelfaſer-Ver-
wertungs geſellſchaft m. b. H., Berlin SW. 68, Schbüttzenſtraße
r. 6569, zu erfragen. Gleichzeitig gibt die Geſellſchaft über
twaige Unklarheiten jederzeit Auskunft!

das Sammeln der Brenneſſeln iſt von großer Bedeutung für
Verſorgung des Heeres, da die bisherigen Verſuche den Be-

is geliefert haben, daß die fabrikmäßige Bearbei-
ung möglich iſt und die Faſer einen vorzüglichen Erſa tz
ür Baumwolle darſtellt.

Merſehurg. Ausgabe von Lebensmitteln. Für
Woche vom 2. bis 8. Juli 1917 werden auf den Kopf der
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Bevölkerung zugeteilt: 75 Gramm Nudeln zum Preiſe von
11 Pf. auf Bezugsſchein Nr. 21, 75 Gramm Erbſen zum Preiſe
von 7 Pf. auf Bezugsſchein Nr. 22, 75 Gramm Kunſthonig zum
Preiſe von 9 Pf. auf Bezugsſchein Nr. 23. Die Abgabe der Be-

zsſcheine Nr, 21, 22 und 23 hat am Mittwoch, dem 27., und
nnerstag, den 28. d. M., von morgens 7 Uhr bis abends
Uhr, in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu erfolgen.

päter können die Bezugsſcheine unter keinen Umſtänden mehr
genommen werden. Der Verkauf der zugeteilten Ware er-

t von Donnerstag, den 5. Juli, an bis einſchl. Sonnabend,
n 7. Juli 1917, gegen Abgabe des Quittungsabſchnittes.

Einmachezucker. Jn der Zeit vom 4. bis 10. Juli
werden auf Abſchnitt 20 des Lebensmittelheftes auf den Kopf
der ſtädtiſchen Bevölkerung 3 Pfund Einmachezucker aus-
gegeben. Verkaufspreiſe ſind: gemahlener Zucker 32 Pf. das
Pfund geſchlagener Zucker 35 Pf. das Pfund. Perſonen, die
keinen eigenen Haushalt führen, ſind vom Bezuge des Ein-
machezuckers ausgeſchloſſen. Die Abgabe des Bezugsſcheines

W W dBr. 20 hat am Mittwoch, dem 27. Juni d. J., und Donnerstag,
den 28. Juni d. J., von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr, in den
hieſigen Lebensmittelgeſchäften zu erfolgen. Später können
Sezugsſcheine unter keinen Umſtänden mehr angenommen
werden. Der Verkauf erfolgt Mittwoch, den 4. Juli 1917, bis
einſchl. Dienstag, den 10. Juli 1917, gegen Abgabe des Quit-
tungsabſchnittes Nr. 20.

Die Ausgabe der Milchkarten für Monat Juli
1917 an die Verſorgungsberechtigten erfolgt gegen Abgabe der
Stammkacrten für Monat Juni im alten Rathanſe in der Burg-
ſtraße am Donnerstag und Freitag.

e

Browmbeerblütter
Z ouſblitter, cteinllee, Acten

ünſhel-Ktunt, cheſgarten

S Ant m Aier
ſowie viele andere Kräuter,

friſch und getrocknet, kaufen

GAESAR LORETZ,
Halle, Merſeburgerſtraße 113, Tel. 6805
und Sammelſtelle Steinweg 5S, Tel. 6308

und für

Nietleben, Dölau, Lieskau, Lettin,
Bennſtedt, Zſcherben und umliegende
Orte die bequem zu erreichende Sam-

melſtelle: 914
Nietleben, Kröllwitzerſtraße 252.

e

Aelie Frau v. Schulz
Sprechstunde v. 9--6 Uhr abends.

4 Steinweg 52. s12

Qu
der Strecke Querfurt Vitenburg eingetreten. Der Zug 2186,
der bisher Querfurt vormittags 11.21 Uhr verließ fährt von
heute an ab Querfurt 12 Uhr und erreicht Vitzenburg 1.30 Uhr.
Es iſt ein Güterzug mit Perſonenbeförderung.

Roßleben. Preistreiberei beim Heuverkauf. Bei
der Verpachtung der Gemeinde und Pfarrwieſen wurden ganz
außergewöhnlich hohe Preiſe geboten. Die Gemeindewieſen
brachten 5003 Mk. (im Vorjahre 2987 Mk.), die Pfarrwieſen
1729 Mk. (im Vorjahre 880 Mk.), die Mühlwieſen koſteten 1140
Mark, die Meitzſchen Wieſen 1395 Mk. Es wird von Fach
leuten geſchätzt, daß ein Zentner Hau auf der Wieſe auf etwa
15 Mk., ohne Arbeitslohn, zu ſtehen kommt! Aus anderen
Orten werden ähnliche Preisſteigerungen gemeldet.

Petersroda. Sprengſtoffe als Spielzeug. Vor
einigen Tagen ſpielten in der Abendſtunde fünf Kinder im
Alter von 5 bis 7 Jahren mit kleinen weichen Kugeln, die ſie im
Strauchwerk am Dorfzaun fanden. Sie warfen dieſe ins
Waſſer, wo ſie, wie die Kinder ausſagten, „aufziſchten“. Drei
Knaben wurden von den Sprengſtoffen getroffen und verletzt.
Der Schüler Willi Hanke büßte ein Auge ein, auch das andere
iſt in Mitleidenſchaft gezogen. Ein zweiter Knabe erhielt ſtarke
Brandwunden im Geſicht. Beide Kinder wurden der Klinik in
Halle zugeführt. Leider konnte bis jetzt nicht feſtgeſtellt werden,
welcher Art der Sprengſtoff war und woher er ſtammte.

Eisleben. Das Geſchäftsergebnis der Klein-
bahn. Die elektriſche Kleinbahn im Mansfelder Bergrevier
beſchloß in ihrer in Berlin abgehaltenen ordentlichen General-
verſammlung ohne Erörterung die Auszahlung der Dividende
von wieder 4*8 Prozent anf die Vorzugsaktien und von 2 (1,4)
Prozent auf die Stammaktien.

Blankenheim. Eine eigenartige Diebſtahls-
e ſchichte. Vor Wochen waren aus der Schäferei des
ittmeiſters Müller in Blankenheim zwei Schafe geſtohlen

worden. Der Verdacht, den Diebſtahl begangen zu haben,
wurde auf deſſen Aufſeher und Schafmeiſter in Neuglück ge-
lenkt. Eine Hausſuchung brachte nicht das gewünſchte Er-
gebnis. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß die Frau eines im
Felde ſtehenden höheren Beamten des Beſtohlenen zur
ſelben Zeit einen Feldgrauen zu Beſuch hatte, jedenfalls deſſen
Axpetit nicht ſtillen konnte und einfach zwei Schafe aus dem
nebenanſtehenden Stalle geholt, geſchlachtet und die Felle im
Garten vergraben hat. Eine Nachbarin hatte dies beobachtet,
und erſt jetzt, nach vorangegangenem Streit, kam die Sache
zur Sprache. Die Polizei konnte natürlich nur noch die ver-
derbenen Felle und Knochen zutage fördern.

Sangerhauſen. Die Höchſtpreiſe für Kirſchen be-
tragen für weiche Süßkirſchen im Kleinhandel 35 Pf., für harte
50 Pf.

Kirſchen gegen Karten werden hier jetzt von der
Stadt verkauft. Es werden vor dem Keller des Rathauſes
gegen Vorzeigung der Brotbezugskarten nach Nummern Kir-
ſchen zum Preiſe von 20 Pf. für das Pfund verkauft.

Sachſenburg. Die Typhusepidemie. Jm Laufe dieſes
Monats ſind hier nun bereits acht Erkrankungen an Unter-
leibstyphus vorgekommen.

Wittenberg. Ein größerer Gelddiebſtahl iſt am
vergangenen Sonnahbend- Nachmittag bei dem Gemüſegärtner
Starke in der Belziger Chauſſee veriibt worden, wobei dem Diebe
300 Mark in die Hände fielen. Nach den bisherigen Ermitt-
lungen kann er nur von einer Perſon ausgeführt worden ſein,
die genau Beſcheid gewußt hat.

Street: Einen frechen Straßenraub verübten
Montag früh zwei Radfahrer auf der Kunſtſtraße Roßlau-
Streetz. Dort wurde ein Dienſtmädchen von Streetz, die ſich
mit dem Fahrrade nach der Stadt begeben wollte, von zwei Rad-
fahrern (einem Soldaten und einem Ziviliſten) angehalten und
ihrer Handtaſche heranbt. Sie plünderten die Taſche, nahmen
eine Geldtaſche mit 65 Mark ſowie eine Taſchenuhr mit, die zur
Reparatur nach der Stadt ſollte, und ſchimpften noch weidlich,
daß ſich in der Taſche keine Eier befanden. Die Diebe ſind ent-
kommen.

Tergau. Die Konzentration der Elbſchiff-
fahrt. Sämtliche Aktien der Deutſch Oeſterreichiſche
Damvfſfſchiffahrte-Aktien- Geſellſchaft in Magdeburg ſind in den
Beſit' der Oel- und Fettfabrik von Schicht in Auſig Böhmen
übergegangen. Hierzu hören wir weiter. daß die Firma Schicht
auch die Aktien der Neuen Deutſch Böhmiſven Dampfſchiff-
ſahrtsgeſellſchaft in Dresden erworben hat. Die beiden Unter-
nehmen ſollen zu einer Geſellſchaft ver ſchmolzen werden.

DElſterwerda. Die BVeeren- und Pilzzettel für das
Forſtrevier Liebenwerda liegen am Freitag, den 29. Juni d. J.
vormittags 10 bis 14 Ubr im vorderen Zimmer der Sparkaſſe
zum Abholen bereit. Die betreffenden Einwohner müſſen die
beantragten Zettel beſtimmt abholen.

Jena. Zweierlei Parteieniwicklung. Wer die
Berichte über den Parteiſtreit in der Mehrheitspreſſe lieſt und
ihnen glauben ſchenkt, muß zu der Ueberzeugung kommen. daß
die Unabhängige Partei nur aus den Führern und einigen
Dutzend Anhängern beſteht, die, wie meiſt berichtet wird, früher

erfurt. Eine Kahr en e de auf

an t Fund. i dern
ſſelin, Voile, Crepe, Schleierſtoff, weiß beſtickte Stoffe ſowie

halbfertige Roben, 954im Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerſtr. 87.

Preiswertes Angebot
Ia. Fussbodenlack-Farbe, kg. Mk. 6.25.

Pinsel mit 10 0 Rabatt.
ruegenkfänger, 2Dtz 35 Pf., Dta. 50PI., 100 St. 4.50 II.
ruegenleim in Büchsen, à 0.50 Mark.
Weinreichs NMottenäther, noch an alten Preisen.
Alle übrigen bewährten Motten- Artikel noch auf Lager.
Gerigehn's Präservativ-Creme, noch alte Preise.
Ia. ZNronensaft in Flasehen von 75 Pf. an.
Dicknassige Wasch- u. Reinigungamittel, i. Flasch.,
à /2 Pfd. Inhalt, 1.50 M., jeder Vereuch überzeugt

Rasier-Creme, Ia. Qualitäten von 75 Pf. an.
KAaut-Creme, noch alle Marken auf Lagor.
Kamlllen-Haarwäsche, Teertreund, Benzoe-Seife,

flüesig noch auf Lager. F.(Schwanen Drogerle, Halle a. d. S.

Sendet 735dbwagchhbare
in Splelkarten e Hauscüener

1.00 Mk. Gustav Renseh, Poststr. 4.
Dauerwäsche- Verkauf iavier Von Mandoſin
Kl. Berlin 2, 1 Tr. und Gitarre- Unterricht erteilt

Ecke Sternstr. Wally May, Torſtraße 49.Geigen mit Käſten zu verk.
Strickwolle und

kauft

Bolfsmilch-Echwärmer-Raupen,

fucht zu kaufen t *477
Reſtaurant Händelpark, Nikolalſtr. 5.
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gar nicht eimitglieder waren oder „Anarchos“ ſind. Salte Wart ehe ch zngeſchwächt weiter. dieſe
Schreibweiſe liegt Syſtem. Den Vogel in dieſer Verl
von Tatſachen ſchießt ein Redakteur der Weimariſchen
zeitung ab, t gefunden hat, daß die Unalg ige Sozial
demokratie bloß eine Sekte darſtellt, alſo eine Spaltung in der
Partei noch gar nicht eingetreten iſt. Laſſen wir den Verſamm-
lungsbericht der W. V. ſelbſt ſprechen: Dann kam der Redner
(Redakteur Rudolf) wieder zum deutſchen Parteitag, von dem
er bette daß deſſen Arbeit eine weitere Sektebildung
verhindern werde. Er verwies auf den letzten Parteitag in
Feng, den Ebert und Bog leiteten und der von Ebert mit den
Worten geſchloſſen werden konnte, daß unſere Gegner, die eine
Spaltung erhofften, wieder um eine Enttäuſchung reicher ſeien.
e habe r gleiche auch von dem künftigen

arteitag geſagt werden könne.
Durch ſolche Verkleiſterung verſucht man nun die Mitglieder

der alten Partei zuſammenzuhalten. Der Hinauswurf der
führenden oppoſitionellen Genoſſen bedeutet nichts. Die Grijn-
dung der Unabhängigen Partei in Gotha hat nicht die Ge
nehmiaung der Sozialpatrioten gefunden; alſo exiſtiert bloß
die alte Partei. Eingangs der Verſammlung mußte aber der
Vorſitzende zugeſtehen, daß etwa 250 Mitglieder ab
geſprungen ſind; wenn noch die hinzu gerechnet werden,
die ſich nicht direkt abgemeldet haben, aber drüben einfach nicht
weiterbezahlen, dann kommt wohl das doppelte heraus. Und
wenn ſich die Folgen der verfehlten Kriegspolitik bemerkbar
machen und die übrigen Mitglieder der alten Partei die Er-
kenntnis durchdringt, daß ſie als Arbeiter dort nicht mehr ſein
können, werden ſie ſich wohl auch noch in ihrem Intereſſe zur
Sekte der U. S. P. ſchlagen. Redakteur Rudolf aber wird
ſpäter, wenn es behördlich erlaubt iſt und er wieder den Mut
dazu findet auf dem Teichgraben die völkerbefreiende inter-
nationale Sozialdemokratie hochleben zu laſſen, mühelos die
Häupter ſeiner Anhänger zählen können.

Allerlei.
3000 Eier eingehamftert!

Jn Köln hat die Polizei im Hauſe eines Privatmannes
nicht weniger als 3000 Eier beſchlagnahmt. Es zeigte ſich, daß
von der großen Anzahl Eier Höchſtens 250 noch genieß bar waren.
Die anderen ſollen als Schweinefutter verwendet wer-
den. Die Rheiniſche Zeitung in Köln macht den Vorſchlag, man
möge den Menſchen, der die Eier eingehamſtert hat. auf den
Markt aufſtellen und ihn von Kriegerfrauen mit den 275
faulen Eiern bombardieren laſſen.

Getreideſchieber vor Gericht.
Jn Poſen begannen am Montag die Verhandlungen gegen

den Kaufmann Leopold Katzenellenbogen, der be-
ſchuldigt wird, zahlreiche beſchlagnahmte Getreidevorräte ge-
kauft und unter Uehberſchreitung des Höchſtpreiſes verkauft zu
haben. Jn der Hauptſache handelte es ſich um die Mengen, die
von Gutsbeſitzern aus Gerſte und Hafer mit Hülfenfrüchten
vermiſcht hergeſtellt und der geſetzlichen Beſchlagnahme unter-
worfen waren. Auch für tägliche Nahrungs- und Futtermittel
ſollen Preiſe, die einen übermäßigen Gewinn eingetragen
bätten, genommen worden ſein. Die Lieferanten waren zum
weitans größten Teil Gutsbeſitzer der Provinz Poſen, Käufer
erſte Großfirmen in Hamburg und anderen Städten. Der
Verklagte, der Unterkommiſſionär der Gerſte-Verwertungs-
Geſellſchaft geweſen. war auch Kommiſſionär der
Reichsgetreide geſellſchaft und beſorgte auch den
Ankauf von Brotgetreide für die Stadt Poſen. Der Gewinn
aus den unter Anklage ſtehenden Geſchäften wird auf über
eine Million Mark beziffert. Der Angeklagte hatte
gleich nach ſeiner Verhaftung eine hohe Bürgſchaft angeboten,
um ſeine Haftentlaſſung zu bewirken, die jedoch abgelehnt
wurde. Bis zu ſeiner Verhaftung war er in Berlin anſäſſig;
die Geſchäfteniederlage befand ſich jedoch ſeit etwa einem Jahr-
zehnt in Poſen. Erſchienen ſind 35 Zeugen, u. a. auch der
bereits verurteilte Graf Jgnaz Mielzynſtki.

Der Berliner Lupfer-Prozeß.
Vor dem Schwurgericht Berlin begann am Dienstag vor

mittag die Verhandlung gegen Frau Meta Kupfer, die im
Herbſte vorigen Jahres durch den Zuſammenbruch ihrer
Schieberfirma großes Aufſehen erregte und eine Ricſenzahl
mehr oder weniger geſchädigter Gläubiger hinterließ. Die An-
geklagte wird vom Juſtizrat Dr. Löwenſtein und Rechts-
anwalt Kaliſcher verteidigt Jhre Tockter Gertrud
Kupfer die ſeinerzeit mitverhaftet wurde, iſt ſpäter außer
Verfolgung geſet worden. Es ſind etwa hundert Zeugen ge-
laden. Der Angeklagten wird zur Laſt gelegt, in den Jahren1916 und 1917 in 58 Fällen ſich der Fälſchung öffent-
licher Urkunden und des Betruges ſchuldig gemacht zu
haben. Außerdem ift ſie wegen Konkursvergehens an-
geklagt, bas in übermäßigem perſönlichen Aufwand, unordent-
licher Buch führung und Bilanzverſchleierung erblickt
wird. Wir werden das Weſentlichſte aus den Verhandlungen
berichten.
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das Stück zu 3 Pfennig, De kauft
das physiologische Institut, Magdeburgerstr. 21.

Gardinen
abgepaßt und vom Stück

Teppiche
Diſteln

Lumpen, Knochen, Eisen,
38 MMetalle, Papier kauft
dert bede n. Huene 22.

in allen Größen
Tischdecken

Plüſch u. Waſchdecken
in allen Preislagen bei

4 r

H. Elkan, cParteischriften veinnn

Familien Nachrichten.

Tumpen
A. Rein, Sörezg Dlcikw Fgruns zu vermieten

Gewerkschafts Kartell
Bitterfeld.

Zwei langjährige Mitglieder des Gewerkschafts Kartells
fielen dem Völkerringen zum Opfer, der Unteroffizier

und der Landsturmmannn

Joseph Wliedera,
welcher an seinen Wunden im Lazarett verstarb.

Wir werden ihr Andenken in Ehren balten.

*475 I. A.: Der Vorstand
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